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längt <5yt! Socf mart e Hung, toirbs fetter i 6er Hacft
Hnö 6'©logge lüte, 's Cfriftcfinb cfunnt, t?ct 6'Stubc t?citer gmacft,

So fets mys Cfnäcftli nümme bfa im Cal im frömbe tfuus:
Hm ©frifttag fei's en 's leftmol gfef, 60 fyg er's Sörfli us.

rSo ifcf er fi? JSär frögt brno? t?ct jc5c j'bänfc gnue,

tSenns tSiefnecftglüt bur's Sörflt goft, gitts öppen anöers 5'tue —

Bis 6'jeger über 6'Bärge ftnb, roo's über's £anb us goft,

IS as gfef fie uf 6er toyfe Rittet?, roo's leiste Cannli ft0 fit?
Sie fei ne fun6e, fei ne bcfönnt, 's Bätbüecfli i 6er fjanb,
Un6 6rinn, e grobi, cfrummi Scfrift, e ©ruef is fjeimetianö :

He ©ruf für fei: er blybi 60 — me gfeif en nümme mef —

Hlöcft 6'obe blybe bis i C06 un6 möcft is ffeimet gfef!
So fei's en fun6e, bleicf un6 ftyf, fys ©rab fyg neunte 60,

©fafy rite tneif es nit, mos ifcf — 6er ©rofatt feits efo.

©feffcf nüt brno — Unö lyt er 60, fo 6ecfts 6er ©rüenfag jue.

ISenn 6'aber frogfcf : roie feift 6er Sarg? fo feit me: b'£j ei mef fluef !"
3ofef Heinfyort.

pus torn indjf ötr prmut
(Sitte 2ßeil)nac£)t§etgäf)tunß bon einet Slrbeiterêfrau.

@» toar an einem iperbftabenbe. ©cftnere ÜBolfen jagen am Rimmel

bafer, unb ber fftorbtninb fenfte burtf bie Straften bot ©tabt. SDie elef=

trifcfen Sßagen, tnelcfe fin unb fer fufren, taaren alle geftopft ball; benit

ein jeber, ber falbtnegê ©elb gum fafren fatte, fefte ficf nicft beut teilten*

ben ©türme auê. ®ie fonft belebten ©trafen mit ben riefengrojjen ©e=

fcfäft&fäufern, bar tnelcfen bie SKenfifen fonft maffenfaft bie ferrlicfen
Sluêlagefeufter unb bie bieten ftraflenben ^Bogenlampen betnunberten,

Innren fente bertaffen; beim ein jeber, ber nitft finauê muftte; blieb in

feiner Sßofnung
gn einer feittoârtë gelegenen fcfmalen ©trafte, in tnelcfer nocf lauter

alte Käufer toaren, inofnte in ben ©acfräumen, tnelife gtoar ärmtidj, aber

föcfft reinlicf auifafen, bie ^amitié ©cfubert.
grau ©cfubert, eine nocf fi'tbfcfe, junge grau ban BO gafren, boit

fcflanïer ©eftalt, boitent, blonbem Ipaar unb ftecfenben bunüen Slugeit,

Inartete mit ifren beiben ®inbetn grif unb Sencfeit, tnelcfe ba§ (Sbcnbilb

ber SJtutter tnaren, fcfon feit einer ©tunbe mit beut Stbenbeffen auf ben

ißater, tnelcfer fonft immer piinïtlicf naif Ipaufe ïant, ba er feine gamilic
über aïïeê liebte unb fein größere? Vergnügen fanb, at§ be§ Stbenbê in bem

.Streife feiner lieben Slngeförigen bie freien ©tunben gu nerbtingen.
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«L längi Zyt! Doch wart e Rung, wirds heiter i der Nacht

Und d'Glogge lüte, 's Thristchind chunnt, het d'Stube heiter gmacht.

Do hets mys Thnächtli nünnne bha im Tal im frömde Huus:

Am Thristtag hei's en 's letztmol gseh, do syg er's Dörfli us.

Wo isch er hi? wär frägt drno? het jede z'dänke gnue,

Wenns Wiehnechtglüt dur's Dörfli goht, gitts öppen anders z'tue —

Bis d'Heger über d'Bärge sind, wo's über's Land us goht,

Was gseh sie uf der wyße Flueh, wo's letzte Tannli stoht?

Sie hei ne fünde, hei ne bchönnt, 's Bätbüechli i der Hand,

Und drinn, e grobi, chrummi Schrift, e Grueß is hei,netland:

Ne Gruß für hei: er blybi do — me gseih en nümme meh —

Möcht d'obe blybe bis i Tod und möcht is Heimet gseh!

So hei's en fünde, bleich und styf, sys Grab fyg neume do,

Thasy! me weiß es nit, wos isch — der Großatt feits eso.

Gsehsch nüt drvo! — Und lyt er do, so deckts der Grüenhag zue.

Wenn d'aber frogsch: wie heißt der Barg? so seit me: d'h eiw eh fl u eh !"

Uus dem Seiche der Urmut.
Eine Weihnachtserzählung von einer Arbeitersfrau.

Es war an einem Herbstabende. Schwere Wolken zogen an, Himmel

daher, und der Nordwind heulte durch die Straßen der Stadt. Die elek-

irischen Wagen, welche hin und her fuhren, waren alle gestopft voll; denn

ein jeder, der halbwegs Geld zum fahren hatte, setzte sich nicht dem wüten-

den Sturme aus. Die sonst belebten Straßen mit den riesengroßen Ge-

schäftshäusern, vor welchen die Menschen sonst massenhaft die herrlichen

Auslagefenster und die vielen strahlenden Bogenlampen bewunderten,

waren heute verlassen; denn ein jeder, der nicht hinaus mußte/ blieb in

seiner Wohnung
In einer seitwärts gelegenen schmalen Straße, in welcher noch lauter

alte Häuser waren, wohnte in den Dachräumen, welche zwar ärmlich, aber

höchst reinlich aussahen, die Familie Schubert.

Frau Schubert, eine noch hübsche, junge Frau von 30 Jahren, von

schlanker Gestalt, vollen,, blondem Haar und stechenden dunklen Augen,
wartete mit ihren beiden Kindern Fritz und Lenchen, welche das Ebenbild
der Mutter waren, schon seit einer Stunde mit den, Abendessen auf den

Vater, welcher sonst immer pünktlich nach Hause kam, da er seine Familie
über alles liebte und kein größeres Vergnügen fand, als des Abends in den,

Kreise seiner lieben Angehörigen die freien Stunden zu verbringen.
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Säubert tear fett einem Satjre in ber Soiïmann'fdjen 3ftafd)ineii=
fabriï befdjäftigt,; unb ein jeber hatte Adjtwtg bor biefem STcanne, ba er
buret) fein Seiteïjmcn unb feinen (Sïjaraïter fogar Bei bent SBerïmeifter oft
tfo^fgerbredjen berurfad)te, ba biefem ttod) niematë ein folder Arbeiter
bor bie Singen gefommen ioar.

Schubert toar mittlerer Statur, bon fräftigem Körperbau, fdjtoargen
paaren, bunïelblauen Augen, auê benen fein gûtigeê äBefen tjerborfdjien,
unb trug einen toot)Igef)fIegten fdjtoargen Schnurrbart. Auch bie Arbeiter
füllten fief) gu Schubert hingegogen, unb gar mancher bon ihnen machte
fid) gur aSefftergeit in feine Stahe unb laufchte feinen SSorten, toetche be=

lehrenb auf fie eintoirften.
Sehr biete bon ben Arbeitern toaren fd)on feit ihrer Sugenb hier

befchäftigt; e§ toaren foldje fd)on 20—BO 3al)te ba. ®§ gab toohl nief)t
biet Sohn, unb ber gabrifï)err ïiimmerte fich toenig um feine Arbeiter,
toar er bod) berfidjert, baff ihm ïeiner bon biefen babonlaufen toitrbe. ©ie
Arbeiter, trotjbem fie untereinander ïlagten unb jammerten, fanben nicht
ben 2Kut, ihren Srotherrn um eine Qulage anguff>red)eit, unb fo blieb eS
immer beim alten.

Sie faljen eS nicht ein, baff ja gerabe fie eg toaren, toetdje ben fonft
fdjon grofjeit fReidjtum iïjreg Srottjerrn beftänbig bergröfjerten, ben eS
fehr toenig flimmerte, toie biete SÄiHioiten fdjtoere Sdjtoeifjttobfett feiner
Arbeiter barait hingen.

Säubert, ben eë fdjon lange ärgerte, bafj bie Seute nod) fo bernagelt
toaren unb fein (Sinfehen hatten, bafe hoch btoft fie allein ben Stîann fo
toett gebracht hatten, fafetc bei fich ben feften ©ntfchtufj, bem ®inge ein
@nbe gu machen. — @r hatte einige fd)on für fid) getoonnen, beneit er
alles auSeinanberfcjäte. Siele bon ben Arbeitern hatten aber gurcht unb
Sdjreifen beïommen, atâ fie bon Schubert bernahmen, baff fie alle gufaim
menhatten folten unb bafj er mit noch ein ftaar Männern, toetche er fchon
auf feiner Seite hatte, bor ben gabrift)errn hintreten unb im Sîameu
aller Arbeiter um höheren Stunbenlohn anfuchen tootle.

©em SBerfmeifter fiel e§ oftmals auf, ba£ fid) auf einmal bie Ar*
better an Schubert heranmachten, unb er nahm benfetben fcharf inS Singe.

®a, e§ toar gerabe an bem Sorabenbe, an toetchem fie fid) borgenotmmen hatten, ben barauffotgenben borgen bor ben Arbeitgeber hingu=treten unb ihre Sitten borgubringen, tourbe Schubert noch ïurg bor bem
tfeicrabenb tu bag Kontor gerufen, toetcheë im £interhaufe toar unb in
toeld)eni ber Stjef mtt gornigem Söticf unter ben Angefteftten auf unb ab
ging. —

s Ö'"9J"^9en Schrittet, mit bem Sorfafe, gleich heute offen
t cht lut) feine SKetnung borgubringen. £atte er bod) btofj bag 2M)t
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Schubert war seit einein Jahre in der Bollmann'schen Maschinell-
sabrik beschäftigt/ und ein jeder hatte Achtung vor diesem Manne, da er
durch sein Benehmen und seinen Charakter sogar bei dem Werkmeister oft
Kopfzerbrechen verursachte, da diesem noch niemals ein solcher Arbeiter
vor die Augen gekommen war.

Schubert war mittlerer Statur, von kräftigem Körperbau, schwarzen
Haaren, dunkelblauen Augen, aus denen sein gütiges Wesen hervorschieu,
und trug einen wohlgepflegten schwarzen Schnurrbart. Auch die Arbeiter
fühlten sich zu Schubert hingezogen, und gar mancher von ihnen machte
sich zur Vesperzeit in seine Nähe und lauschte seinen Worten, welche be-
lehrend auf sie einwirkten.

Sehr viele voll den Arbeitern waren schon seit ihrer Jugend hier
beschäftigt; es waren solche schon 20—30 Jahre da. Es gab Wohl nicht
viel Lohn, und der Fabrikherr kümmerte sich wenig um seine Arbeiter,
war er doch versichert, daß ihm keiner von diesen davonlaufen würde. Die
Arbeiter, trotzdem sie untereinander klagten und jammerten, fanden nicht
den Mut, ihren Brotherrn um eine Zulage anzusprechen, und so blieb es
immer beim alten.

Sie sahen es nicht ein, daß ja gerade sie es waren, welche den sonst
schon großen Neichtum ihres Brotherrn beständig vergrößerten, den es
sehr wenig kümmerte, wie viele Millionen schwere Schweißtropfen seiner
Arbeiter daran hingen.

Schubert, den es schon lange ärgerte, daß die Leute noch so vernagelt
waren und kein Einsehen hatten, daß doch bloß sie allein den Mann so
weit gebracht hatten, faßte bei sich den festen Entschluß, dem Dinge ein
Ende zu machen. - Er hatte einige schon für sich gewonnen, denen er
alles auseinandersetzte. Viele von den Arbeitern hatten aber Furcht und
Schrecken bekommen, als. sie von Schubert vernahmen, daß sie alle zusam-
menhalten sollen und daß er mit noch ein paar Männern, welche er schon
auf seiner Seite hatte, vor den Fabrikherrn hintreten und im Namen
aller Arbeiter um höheren Stundenlohn ansuchen wolle.

Dem Werkmeister fiel es oftmals aus, daß sich auf einmal die Ar-
beiter an Schubert heranmachten, und er nahm denselben scharf ins Auge.

Da, es war gerade an dem Vorabende, an welchen: sie sich Vorgenom-men hatten, den darauffolgenden Morgen vor den Arbeitgeber'hinzu-
treten und chre Bitten vorzubringen, wurde Schubert noch kurz vor dem
Feierabend m das Kontor gerufen, welches im Hinterhause war und in

chem ^ "ut zornigem Blick unter den Angestellten auf und ab
ging. ---

Schubert ging ruhigen Schrittes, mit dem Vorsatz, gleich heute offenr ehrlich feme Meinung vorzubringen. Hatte er doch bloß das Wohl
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feiner SJÎitarbeiter im 2luge, unb er fürchtete ben gornigen 33licf feines
33rotf)errn nidjt, obgioar er muffte, baß er bielleidjt buret) fein Sluftreten
feine Sirbeit berlieren tonnte.

©raupen ïjeulte unb tobte ber Sturm, Schubert trat mit einem be=

fdfeibenen „©itten iHbenb" in ba§ Kontor ein, als ber ©t)ef and) jefjon

bli^fdmell auf iïjn gufam unb iïjm auf bie Schulter fiopfte:
„fftun, mein lieber 2n'nb, mic id) burd) ben SBerfmeifter Oernonn

men t)abe, fielen Sic mir meine Arbeiter auf, bie fdjon jahrelang bei

mir befdfäftigt finb unb nod) niemals ungufrieben maren. ©a milt fid),

Seiten nun frei unb offen fagen: Sic finb Sßater bon gtnei Hindern unb
merben )boI)I miffen, baff fetjt fdjmer SCrBeit gu befommen ift, unb trophein
mad)en Sie fo bumme§ Wen nod) bie anberen auf. ÜJterfen Sie
fid) : fommt bag nod) einmal bor, finb Sie fofort enttaffen."

Sd)ubert ftanb rufjig bor bem (Stjef unb ergäfjlte it)in offen, baff er
am nädfften ©ag foioiefo gu il)m gcîommen märe, um mit itjnx gu oer=
I)anbeln.

9llg ber (£t)ef ftreng baftanb unb Sdfubert nur mit gornigen Sötiden
betrachtete, fd)Ieuberte ber Slrbeiter if)m bie SBortc irig ©efidft: @r fofle
l)ingeï)en in bie SBofjtmngen feiner Arbeiter unb fid) bag (SIenb unb bie
hungrigen Einher anfeljn, )oeId)e mit Xlngebulb auf ben Sonnabenb
lauern, big ber SSater bie toenigen, fauer berbienten ©rofdjen, bie bod)
meber f)iit noef) f)er langen, nad) ipaufe bringe, ba mürbe er feßen, mic gu=
trieben unb gliidlicf) feine Slrbeiter leben. ®ie SCrmen finb gu be=

bauern, baff fie bon Offnen fo gefeffelt finb, bafg fie mirïlid) fet)r fdimer
einen Slustoeg finben!

„Seien Sie rußig," befahl ber gnbrifßerr, unb als fid) Sd)ubert nod)
einmal ait ißn manbte, um ißm feine SKeinung nodjmalë borgubringen,
mieê ber Sü)ef nad) ber ©ür unb fd)rie itjrx an:

„Sie finb fofort entlaffen, unb l)aben morgen bei mir feine STrBeit
meßr."

Sdmbert berlicff bag Kontor. 9?ad)benflid)en Scßritteg, bod) mit bem
Semufjtfein, bloß bag ÜBoßl ber SIrbeiter gu befördern, ging er in bie
Sabril guriid unb ergäl)ltc bort ben Arbeitern, mag fid) gugetragen Ijatte
unb baff er entlaffen fei....

®ie meiften Arbeiter erfeßrafen unb fagten fid), bafg fie lieber nidjt
borfteïïig merben toollten, fonft mödßte eg ißnen glcid) ergeben mie Sd)it=
Bert; unb fo blieb'g beim alten.

9?ur bie menigen, bie Sdmbert auf feiner Seite fgattc, berfpraeßen ibm,
eg nid)t unberfud)t gu laffen.unb fßäter nod) einmal bie Sad)e borgm
bringen.

©nttäufeßt ging er nun nad) £aufe.
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seiner Mitarbeiter im Auge, und er fürchtete den zornigen Blick seinem

Brotherrn nicht, obzwar er wußte, daß er vielleicht durch sein Auftreten
seine Arbeit verlieren könnte.

Draußen heulte und tobte der Sturm. Schubert trat mit einem be-

scheidenen „Guten Abend" in das Kontor ein, als der Chef auch schon

blitzschnell auf ihn zukam und ihm auf die Schulter klopfte:
„Nun, mein lieber Freund, wie. ich durch den Werkmeister vernom-

men habe, Hetzen Sie mir meine Arbeiter aus, die schon fahrelang bei

mir beschäftigt sind und noch niemals unzufrieden waren. Da will 'ich

Ihnen nun frei und offen sagen: Sie sind Vater von zwei Kindern und
werden Wohl wissen, daß jetzt schwer Arbeit zu bekommen ist, und trotzdem
inachen Sie so dummes Zeug, Hetzen noch die anderen auf. Merken Sie
sich: kommt das noch einmal vor, sind Sie sofort entlassen."

Schubert stand ruhig vor dem Chef und erzählte ihm offen, daß er
am nächsten Tag sowieso zu ihm gekommen wäre, nur mit ihm zu ver-
handeln.

Als der Chef streng dastand und Schubert nur mit zornigen Blicken
betrachtete, schleuderte der Arbeiter ihm die Worte ins Gesicht: Er solle
hingehen in die Wohnungen seiner Arbeiter und sich das Elend und dre

hungrigen Kinder ansehn, welche mit Ungeduld auf den Sonnabend
lauern, bis der Vater die wenigen, sauer verdienten: Groschen, die doch
weder hin noch her langen, nach Hause bringe, da würde er sehen, wie zu-
frieden und glücklich seine Arbeiter leben. Die Armen sind zu be-
dauern, daß sie von Ihnen so gefesselt sind, daß sie wirklich sehr schwer
einen Ausweg finden!

„Seien Sie ruhig." befahl der Fabrikherr, und als sich Schubert noch
einmal an ihn wandte, um ihm seine Meinung nochmals vorzubringen,
wies der Chef nach der Tür und schrie ihn an:

„Sie sind sofort entlassen, und haben morgen bei mir keine Arbeit
mehr."

Schubert verließ das Kontor. Nachdenklichen Schrittes, dach mit dein
Bewußtsein, bloß das Wohl der Arbeiter zu befördern, ging er in die
Fabrik zurück und erzählte dort den Arbeitern, was sich zugetragen hatte
und daß er entlassen sei....

Die meisten Arbeiter erschraken und sagten sich, daß sie lieber nicht
vorstellig werden wollten, sonst möchte es ihnen gleich ergehen wie Schu-
bert; und so blieb's beim alten.

Nur die wenigen, die Schubert auf seiner Seite hatte, versprachen ihm,
es nicht unversucht zu lassen, und später noch einmal die Sache vorzn-
bringen.

Enttäuscht giug er nun nach Hause.
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©er SBinb batte fid) ettuaS gelegt unb eê fing an 51t regnen, ©djubert
f»a±te fid) ben Wodfragen aufgeftreift unb bie 2Jtübe fefter über bie (Stirn
gebogen unb mit fdjmerem ipergen fdjritt er langfam burd) bie (Strafjen,
nid)t auf ben Wegen adjtenb, meldjer it)m fdfon bom fDtüijenraube herunter
tief,; fouberit tief in ©ebattfen berfunïen, tuie er e§ feiner lieben grau
beibringen möchte, ebne fie arg gu erfdfreden.

gmar mar ber ©inter bor ber Sorte, aber er ad)tcte beffen nidjt, mar
er bod) ein fräftiger Wiann in ben bteifjiger gabren, unb t)offte er bod),

biedcidjt halb mieber SCrBeit gu finben.
©er 3'trme tjatte feine 9ïï)nung, meldjeS ©dfidfal it)m beborftanb

1111b ma§ er alteS burdjgumadjen batte.
@r faru bei einem ©aftbaufe borüber, un-b als ob er fid) fDfrit ïjoleu

motite, ïetjrte er in baêfelbe ein, toaS fonft nie ber galt gemefen mar. ©S

mar bereits eine ©tunbe bergan gen, atS er e§ herlieft, obgtoar er bloft
ein ©täS Wier getrnnfen batte. ©infam batte er in einem ©infel ba=

gefeffen unb fid) menig um bie anbeten ©äftc geflimmert, meld)e 33idarb

unb Starten fpielten. @r ïjatte genug mit feinen ©ebanfen gu febaffen.

Gnbtid) tiefen ber Wegen unb ©turnt und), bie ©offen mürben bünner
tntb t)in unb mieber blitfte ein ©tern I)inburd), als menu fie ben armen
Wtanit, mekber um bie ©de bog unb bei feinem ipaufe anlangte, tröften
moïïten.

SHopfertben ipergenS trat er in bie ipauStüre unb ging tangfamen
©djritteS bie alte fbolgtreppe hinauf. 33ci feiner ©üre angelangt, bordfte

er, mie feine grau im gimmer auf unb ab ging, unb prte gerabe, mie

biefelbc gu ben beiben Sïinbern fprad) : „gebt hatte idf e§ nid)t mehr

auê, cê ift nod) niemals borgefommen, baft ber Water fo lange auSgetoefen

ift. gbm ift getoift etoaS gugeftoften. gd) mid bod) einmal hinunter*
geben unb fetjen, ob er ïommt," unb im 33egriffe gur ©itre gu geben, er*
mannte ficE) ©dfubert, mad)te bie ©ür auf unb trat ein, alê menu nid)t§
borgefaïïen märe.

„©uten Slbettb, meine Sieben! gftr habt eud) gemifj beute um mid)

geängftigt. — gd) traf einen guten Wefannten bon früher unb biefer bat

mid), mit ilj.m ein ©taS 33ier trinfen gu geben, iua§ id) ibm nid)t ab*

fdjlagen mochte."
@r bemühte fid), biefelbe Saune gu geigen, bie er immer batte, obmobl

cS ibm febr fcf)tocr gelang, unb feftte fid) gum Stbenbeffen nieber.
©eine grau bemerfte aber bod), baft ibn etmaS briidte, unb als fie bie

Stinber gu Wette gebracht batte, ïomtte fie e§ nid)t mebr länger aushalten,
ba fie fab, bafj iïgr Wîann gang berftört mar unb bie Qeitung ïaum lefen fonnte.

©ie ging auf ibn gu, nabnt ibn um ben ^at§ unb meinte mit ängft*
lieben Wliden gu ibm:
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Der Wind hatte sich etwas gelegt und es fing an zu regnen. Schubert

hatte sich den Rockkragen aufgestreift und die Mütze fester über die Stirn
gezogen und mit schwerem Herzen schritt er langsam durch die Straßen,
nicht aus den Regen achtend, welcher ihm schon vom Mützenrande herunter
lies, sondern ties in Gedanken versunken, wie er es seiner lieben Frau
beibringen mochte, ohne sie arg zu erschrecken.

Zwar war der Winter vor der Türe, aber er achtete dessen nicht, war
er doch ein kräftiger Mann in den dreißiger Jahren, und hoffte er dock),

vielleicht bald wieder Arbeit zu finden.
Der Arme hatte keine Ahnung, welches Schicksal ihm bevorstand

und was er alles durchzumachen hatte.

Er kam bei einem Gasthause vorüber, unb als ob er sich Mut holen

wollte, kehrte er in dasselbe ein, was sonst nie der Fall gewesen war. Es

war bereits eine Stunde vergangen, als er es verließ, obzwar er bloß

ein Glas Bier getrunken hatte. Einsam hatte er in einem Winkel da-

gesessen und sich wenig um die anderen Gäste gekümmert, welche Billard
und Karten spielten. Er hatte genug mit seinen Gedanken zu schaffen.

Endlich ließen der Regen und Sturm nach, die Walken wurden dünner
und hin und wieder blickte ein Stern hindurch, als wenn sie den armen
Mann, welcher um die Ecke bog und bei seinem Hause anlangte, trösten
wollten.

Klopsenden Herzens trat er in die Haustüre und ging langsamen

Schrittes die alte Holztreppe hinauf. Bei seiner Türe angelangt, horchte

er, wie seine Frau im Zimmer auf und ab ging, und hörte gerade, wie

dieselbe zu den beiden Kindern sprach: „Jetzt halte ich es nicht mehr

aus, es ist noch niemals vorgekommen, daß der Vater so lange ausgewesen

ist. Ihm ist gewiß etwas zugestoßen. Ich will doch einmal hinunter-
gehen und sehen, ob er kommt," und im Begriffe zur Türe zu gehen, er-
mannte sich Schubert, machte die Tür auf und trat ein, als wenn nichts
vorgefallen wäre.

„Guten Abend, meine Liebeil! Ihr habt euch gewiß heute um mich

geängstigt. — Ich traf einen guten Bekannten von früher und dieser bat

mich, mit ihm ein Glas Bier trinken zu gehen, was ich ihm nicht ab-

schlagen mochte."
Er bemühte sich, dieselbe Laune zu zeigen, die er immer hatte, obwohl

es ihm sehr schwer gelang, und setzte sich zum Abendessen nieder.
Seine Frau bemerkte aber doch, daß ihn etwas drückte, und als sie die

Kinder zu Bette gebracht hatte, konnte sie es nicht mehr länger aushalten,
da sie sah, daß ihr Mann ganz verstört war und die Zeitung kaum lesen konnte.

Sie ging auf ihn zu, nahm ihn um den Hals und meinte mit ängst-
lichen Blicken zu ihm:
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„(Sage mir, mein liebet ®arl, ift mit bir etma§ vorgefallen? £atteft
bu öieüeidjt in ber ^aBriï ärger?"

„9?un, bu bjaft rectit, meine Siebe," ermiberte (Säubert, nahm feine

grau bei ber £anb unb fat) in ihre treuen äugen. @r tonnte fid) nicht

meßt länger hatten unb ergätjlte ittr, ma§ vorgefallen toar, unb baß er ent=

Iaffen fei.
grau Sdjubert erfdjraî tjeftig unb fanï auf eiuen <StuI)I nieber.

„S9erut)ige bid), liebe SInna, id) merbe bjoffentlid) balb loieber SIrbeit

beïommen, benn id) bin ja nod) jung unb träftig, unb e§ mirb aïïeê miebet

gut toerben."

grau Schubert befdjäftigte fid) mit äuSbeffetn Von äBäfdje, ging aud)

in bie Käufer, tocnn fie Verlangt mürbe, unb füllte ficï) gliidlid), fomit ein

paar ©tofdfen gu verbienen. So tonnte fie fid) etmaS etfßaten. mar

nidt)t Viel, bereitete iljt aber bod) immert)in eine greube.

iRun hatte fie aber aud) fdjon einige Seit meniget gu tun, unb e?

fiel itjr beêbjalb bofpett ferner, alê it)r 2Rann % biefe 58otf(f)aft brachte.

Vergingen Vier 3Bod)en. Schubert gab fid) bie größte 3J?üt)e, lief

feben Sag Von friit) bi§ abenbê auS einer gabrit in bie anbete unb t)ätte

aud) fel)t gern anbere ärbeit angenommen, tonnte aber nitgenbê etmaS

finben.
ißergmeifetnb tarn er eineS äbenbS nad) tpaufe, nad)bem er ben gangert

Sag tierumgelaufen mar, ot)ne etmaê auêgurid)ten, hungrig, ba er ben

gangen Sag nid)t.§ mie einen SBiffen trodeneS ©rot tjatte, unb t)alb et*

froren, ba bie ®ätte fdjon fo ftart Vorgerüdt mar, mie eS feit langen

galten nod) nidjt ber galt gemefen mar.

Set ©ebanïe,. feine gamilie nod) länger f)itngern gu fetfen, nat)m it>m

ben 9îeft feines 37iute§, unb er fant tjalb ohnmächtig auf ben ©tut)I, ber

neben bem Sifdje ftanb, unb fing an bitterlich gu meinen.

grau Schubert unb bie Einher meinten mit. Sttê fie lange fo bei=

fammen gefeffen unb fid) ausgemeint hatten, mar grau Schubert bie

erfte, bie 3Jiut fagte unb fie nahm ihren gang vergmeifelnbeit 3Jiann bei

ber ipanb unb tröftete ihn:
„beruhige bid), mein lieber Sari, unb fchone menigftenS beine ©e=

funbtjeit. ©S mirb aud) miebet anbetS merben, id) mill bod) Verfugen,

ob nicht Vielleicht ich in ber Stabt Strbeit betommen tann; menn e3 auch

nicht ba§ erfeßt, ma§ bu Verbienft, fo muffen bodi menigftenS unfere tinber
nicht ber allergrößten 9?ot auSgefefet fein unb hunS^Q P SSette gehen.

Sie Seute motten mir nid)t§ mehr borgen; ba fie fehen, baß bu noch immer

arbeitslos bift, Vertieren fie aud) bie Suft bagu.

gd) milt batjet gleich morgen früh Verfudjen, ob id) vielleicht ®tüd
habe, benn heutgutage nehmen fie, mo e§ geht, lieber grauen atS Stiänner,
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„Sage mir, mein lieber Karl, ist mit dir etwas vorgefalleil? Hattest

du vielleicht in der Fabrik Ärger?"
„Nun, du hast recht, meine Liebe," erwiderte Schubert, nahm seine

Frau bei der Hand und sah in ihre treuen Augen. Er konnte sich nicht

mehr länger halten und erzählte ihr, was vorgefallen war, und daß er ent-

lassen sei.

Frau Schubert erschrak heftig und sank auf einen Stuhl nieder.

„Beruhige dich, liebe Anna, ich werde hoffentlich bald wieder Arbeit

bekommen, denn ich bin ja noch jung und kräftig, und es wird alles wieder

gut werden."

Frau Schubert beschäftigte sich mit Ausbessern von Wäsche, ging auch

in die Häuser, wenn sie verlangt wurde, und fühlte sich glücklich, somit ein

paar Groschen zu verdienen. So konnte sie sich etwas ersparen. Es war
nicht viel, bereitete ihr aber doch immerhin eine Freude.

Nun hatte sie aber auch schon einige Zeit weniger zu tun, und es

fiel ihr deshalb doppelt schwer, als ihr Mann ihr diese Botschaft brachte.

Es vergingen vier Wochen. Schubert gab sich die größte Mühe, lief

jeden Tag von früh bis abends aus einer Fabrik in die andere und hätte

auch sehr gern andere Arbeit angenommen, konnte aber nirgends etwas

finden.
Verzweifelnd kam er eines Abends nach Hause, nachdem er den ganzen

Tag herumgelaufen war, ohne etwas auszurichten, hungrig, da er den

ganzen Tag nichts wie einen Bissen trockenes Brot hatte, und halb er-

froren, da die Kälte schon so stark vorgerückt war, wie es seit langen

Jahren noch nicht der Fall gewesen war.
Der Gedanke^ seine Familie noch länger hungern zu sehen, nahm ihm

den Rest seines Mutes, und er sank halb ohnmächtig aus den Stuhl, der

neben dem Tische stand, und fing an bitterlich zu weinen.

Frau Schubert und die Kinder weinten mit. AIs sie lange so bei-

sammen gesessen und sich ausgeweint hatten, war Frau Schubert die

erste, die Mut faßte und sie nahm ihren ganz verzweifelnden Mann bei

der Hand und tröstete ihn:
„Beruhige dich, mein lieber Karl, und schone wenigstens deine Ge-

sundheit. Es wird auch wieder anders werden, ich will doch versuchen,

ob nicht vielleicht ich in der Stadt Arbeit bekommen kann; wenn es auch

nicht das erseht, was du Verdienst, so müssen doch wenigstens unsere Kinder

nicht der allergrößten Not ausgesetzt sein und hungrig zu Bette gehen.

Die Leute wollen mir nichts mehr borgen; da sie sehen, daß du noch immer

arbeitslos bist, verlieren sie auch die Lust dazu.

Ich will daher gleich morgen früh versuchen, ob ich vielleicht Glück

habe, denn heutzutage nehmen sie, wo es geht, lieber Frauen als Männer,
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ba fid) bie lieben fetten toieber ettoaê meïir baburd) erfparen, unb in ber

Sxot ift man gegtoungen gu netjmen, toie eê eben ïommt."
©Hubert fdjmergte eê tief, feine arme grau in einer gabriï arbeiten

gu laffen, bod) auf toieberïjolteê Sitten bon it)rer ©cite mufjte er enblid)
nachgeben.

©en nädjften Sag ging nun audi grau ©djubert, nod) gubor itfrem
ïjoffnungêlofen Stanne Stut gufpred)enb nnb ipn bittenb, fid) bod) toenig»

ftenê einen Sag Sut)e gu gönnen, au§ itjrer ïalten ©tube auf bie ©trafge,
um SIrbeit unb Sinberung iljreë ©lenbê gu finben.

@ie ging auê einer gabriï in bie anbere; überall bergebenê.

@d)toeren ipergenê ïam fie bei einer gigarrettenfabriï au unb t)ier
laë fie am Sore:

„Setfrmäbdjen unb grauen tnerben fofort angenommen."
Dîme fid) gu befinnett, betrat fie bie gabriï, unb eê ïam ïf)r gerabe

ein Steifter in ben Sauf, bem fie aud) gleid) if>r Stnliegen borbradfte.
@r fagte iïjr gu unb forberte fie auf, fie folle nur gleid) ben uädfften

Sag ïommcn. ®ie erften ad)t Sage ïonue fie nidjtê erhalten, ba fie bod)
lernen müffe; aber toenn fie fid) tüdftig einübe, fo ïonue fie in 14 Sagen
fdfon im Slïïorb mitarbeiten.

Sie berfprad), ben nädfften Sag fofort angufangen, unb ging fröl)»
lidfen,£ergenê nad) ^aufe, baf; toenn aud) nid)t biet, bod) toenigftenê ettoaê
berbient toürbe unb eê bieïïeidft bod) möglid) toäre, baf; ibjr Stann mittler»
toeilen aud) ettoaê finbe, unb fie fomit bcr größten 9?ot toieber entronnen
toären!.....

©er ©dfnee ïnifterte unter iïjren güffen. ©§ toar iï>r, atê ob fie
Srauermufiï t)örte. ©ang in fid) bertieft, lenïte fie bie ©dfritte nun nad)
§aufe, nidjt beacptenb, baff itfre Epänbe unb gitffe tfalb erfroren. gïfr ©eift
toeilte nur bei itfrem Staun unb itfren ^inbern, benen fie balb freubip
itjre 9îad)rid)t mitteilte.

©dfubert ängftigte fid) um feine grau unb bat fie, bon itfrem Sor=
ï)aben abguftetfen, ba fie fid) leidft eine Âranïïjeit gugieïien ïônnte, toeit fie
ben Sabaïgerud) nidft toerbe bertragen ïônnen unb bie SIrbeit in ber gif»
tigen Suft bieïleid)t itfrer Sunge fdfabe. ©od) grau ©d)ubert lief; fid)
nidft melfr abbringen unb ging ben anbern Storgen in bie gabriï.

gffre ©tubennadjbarin natfrn fid) ber bierfatfrigen Senden an, grii)
toar bei einem Kaufmann im üttadfbartfaufe einfttoeilcn atê Saufbnrfcbe.
@d)ubert aber ging gang untröfttid) toieber auf bie @ud)e nad) SIrbeit.

grau ©ctmbert fdjaffte fid) unterbeffen gang tfiibfd) in bie SIrbeit ein
unb beïam bie gtoeite SBodfe gleid) Slïïorbloïm. 2Boï)I erlfielt fie ba aud)
nidft biet begatflt, aber in 14 Sagen barauf ïam fie fd)on auf 9—10 Sîarï
in ber SSodfc. @ie freute fid) ïierglid) unb toar gang eifrig bei ber SIrbeit.

— 71 —

da sich die lieben Herren wieder etwas mehr dadurch ersparen, und in der

Not ist man gezwungen zu nehmen, wie es eben kommt."
Schubert schmerzte es tief, seine arme Frau in einer Fabrik arbeiten

zu lassen, doch auf wiederholtes Bitten von ihrer Seite mußte er endlich

nachgeben.

Den nächsten Tag ging nun auch Frau Schubert, noch zuvor ihrem
hoffnungslosen Manne Mut zusprechend und ihn bittend, sich doch wenig-
stens einen Tag Ruhe zu gönnen, aus ihrer kalten Stube aus die Straße,
um Arbeit und Linderung ihres Elends zu finden.

Sie ging aus einer Fabrik in die andere' überall vergebens.
Schweren Herzens kam sie bei einer Zigarrettenfabrik au und hier

las sie am Tore:
„Lehrmädchen und Frauen werden sofort angenommen."
Ohne sich zu besinnen, betrat sie die Fabrik, und es kam ihr gerade

ein Meister in den Lauf, dem sie auch gleich ihr Anliegen vorbrachte.
Er sagte ihr zu und forderte sie auf, sie solle nur gleich den nächsten

Tag kommen. Die ersten acht Tage könne sie nichts erhalten, da sie doch

lernen müsse; aber wenn sie sich tüchtig einübe, so könne sie in 14 Tagen
schon im Akkord mitarbeiten.

Sie versprach, den nächsten Tag sofort anzufangen, und ging früh-
lichen Herzens nach Hause, daß wenn auch nicht viel, doch wenigstens etwas
verdient würde und es vielleicht doch möglich wäre, daß ihr Mann mittler-
weilen auch etwas finde, und sie somit der größten Not wieder entronnen
wären!.....

Der Schnee knisterte unter ihren Füßen. Es war ihr, als ob sie

Trauermusik hörte. Ganz in sich vertieft, lenkte sie die Schritte nun nach

Hause, nicht beachtend, daß ihre Hände und Füße halb erfroren. Ihr Geist
weilte nur bei ihrem Mann und ihren Kindern, denen sie bald freudig
ihre Nachricht mitteilte.

Schubert ängstigte sich um seine Frau und bat sie, von ihrem Vor-
haben abzustehen, da sie sich leicht eine Krankheit zuziehen könnte, weil sie
den Tabakgeruch nicht werde vertragen können und die Arbeit in der gif-
tigen Luft vielleicht ihrer Lunge schade. Doch Frau Schubert ließ sich

nicht mehr abbringen und ging den andern Morgen in die Fabrik.
Ihre Stubennachbarin nahm sich der vierjährigen Lenchen an, Fritz

war bei einem Kaufmann im Nachbarhause einstweilen als Laufbursche.
Schubert aber ging ganz untröstlich wieder auf die Suche nach Arbeit.

Frau Schubert schaffte sich unterdessen ganz hübsch in die Arbeit ein
und bekam die zweite Woche gleich Akkordlohn. Wohl erhielt sie da auch
nicht viel bezahlt, aber in 14 Tagen darauf kam sie schon auf 9—19 Mark
in der Woche. Sie freute sich herzlich und war ganz eifrig bei der Arbeit.
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Unterbeffen patte aber il)r ÜDtann immer nod) feine Slnftellung ge=

funben, unb bie (Rot mürbe bal)er um nicptS bermiuberg ba bod) bie Stirn

ber ©öpnpe unb bergleidpett brauchten, unb ber SBiuter fo ftreng mar, baß,

menu and) nicpt bcn gangen Jag, fo bod) öfter gefeuert mcrbett mußte, toa§

niel ®oßte berlaitgte, bie bod) in ber ©roßftabt fefjr teuer ift!
2roßbcut grau ©cpubert fid) tapfer (teilte unb alte ipre Gräfte aitf=

bot, um ettoaS gu Perbienen, fo mürbe fie bod) getoapr, baß fie e§ nid)t
lange utepr auSpalten tonne, ba fie öfter ein Stedden in ber ©cite befaut,

baß fie feinen fitem polen tonnte. Slucp patte fie fet)r oft ïjeftige ®opf=

fdjmergeu bon bent ©erud) beS JabafS.
GsineS fcpöiten ïages (Rafften gloei Slrbeiterinnen bie arme grau

nad) Saufe, Unb eS tourbe ein Strgt gerufen, toeld)er meinte, baß grau
©cpubert bie Sungenentgünbung E)ättc unb fid) fepr feponen müßte.

9îun I)atte ©cpubert allen ÜDIut Perloren. @S riidten fc£)on bie 30eiï)=

nacptSfeiertage ferait, unb er formte, fobiel er fid) and) bemüpte, leine

flrbeit finbeu!.....
2)er ©ebanfe, baf) er bielleicpt burd) feine Slrbeitêlofigfeit fein Söeib

be'rlteren müßte, toelcpeS er mit allen gafern feine» £ergenS liebte itttb

artete, feine armen Einher uielleid)t bor ipunger bat)infied)cn laffen müßte,
trieben beut armen SDtann faft gur SSergtoeiflung

@r fragte fid) bereits im (Stillen, ob e§ benn nid)t bod) beffer.toäre,
ber ©aepe ein fcpnelleS @nbe gu madjen ©S toäre bod) beffer, toeutt fie

alle erlöft mären, unb bie 9?ot ßätte ein ©nbe.

@r tooCtte es nid)t mel)r länger mit anfepen, toie feine arme grau bon

Xag gu Jag fd)toäd)er unb elenber tourbe unb feine Einher immerfort
baten um ein ©tiitfdjen Sörot, ba» er ipnett oftmals nicpt reicfcjcu tonnte,

©ein tperg toollte ipm breöpen, — unb er befd)Iofg in einer fdjlaflofen (Raöpt,

erft feine grau unb Stinber unb bann fidi) felbft gu erfdpießen.

®eS anbern Borgens (prang grip boll greuben auS bem (Bette, auf

Pen (Bater gu unb fagte: „(Bater, id) pabe ettoaS ©cpöneS geträumt, gd)

berfaufte Qappelmänner unb brad)te fo biet ©elb nad) Saufe, bafj toir
unS mieber einmal eine fepöne toarme ©tube madjen tonnten unb auep

einen fd)ötten ©priftbaum, unb perrlicpe ©aepen betauten toir alle gum

©efcpertte. £), toar baS eine (ßraept, icp toerbe eS, nicpt toieber bergeffen!"

©cpubert toanbte fid) um unb feufgte; bie tränen rannen ipm bon

ben ijßangett.
gpr armen Einher, baepte er, euep ift toopl nie toieber fo ein

SBeipnacptSfeft befdpieben

grau ©cpubert toeinte, fcplang ipre mageren Sättbe um bett $alS
ipreS lieben gripcpenS, unb als biefer fie fo innig bat, ipn bod) 3appel=

manner taufen gu laffen, er tootle ipr ettoaS ©uteS gu effen bafür bringen,
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Unterdessen hatte aber ihr Mann immer noch keine Anstellung ge-

fanden, und die Not wurde daher uni nichts vermindert da doch die Kin-
der Schuhe und dergleichen brauchten, und der Winter so streng war, daß,

wenn auch nicht den ganzen Tag, so doch öfter gefeuert werden mußte, was
viel Kohle verlangte, die doch in der Großstadt sehr teuer ist!

Trotzdem Frau Schubert sich tapfer stellte und alle ihre Kräfte auf-
bot, um etwas zu verdienen, so wurde sie doch gewahr, daß sie es nicht

lange mehr aushalten könne, da sie öfter ein Stechen in der Seite bekam,

daß fie keinen Atem holen konnte. Auch hatte sie sehr oft heftige Kopf-
schmerzen von dem Geruch des Tabaks.

Eines schönen Tages schafften zwei Arbeiterinnen die arme Frau
nach Hause, und es wurde ein Arzt gerufen, welcher meinte, daß Frau
Schubert die Lungenentzündung hätte und sich sehr schonen müßte.

Nun hatte Schubert allen Mut verloren. Es rückten schon die Weih-
nachtsfeiertage heran, und er konnte, soviel er sich auch bemühte, keine

Arbeit finden!.....
Der Gedanke, daß er vielleicht durch seine Arbeitslosigkeit sein Weib

verlieren müßte, welches er mit allen Fasern feines Herzens liebte und

achtete, seine armen Kinder vielleicht vor Hunger dahinsiechen lassen müßte,
trieben den armen Mann fast zur Verzweiflung!....

Er fragte sich bereits im Stillen, ob es denn nicht doch besser.wäre,

der Sache ein schnelles Ende zu machen... Es wäre doch besser, wenn sie

alle erlöst wären, und die Not hätte ein Ende.

Er wollte eS nicht mehr länger mit ansehen, wie seine arme Frau von

Tag zu Tag schwächer und elender wurde und seine Kinder immerfort
baten un, ein Stückchen Brot, das er ihnen oftmals nicht reichen konnte.

Sein Herz wollte ihn, brechen, — und er beschloß in einer schlaflosen Nacht,

erst feine Frau und Kinder und dann sich selbst zu erschießen.

Des andern Morgens sprang Fritz voll Freuden aus dem Bette, auf

den Vater zu und sagte: „Vater, ich habe etwas Schönes geträumt. Ich
verkaufte Zappelmänner und brachte so viel Geld nach Haufe, daß wir
uns wieder einmal eine schöne warme Stube machen konnten und auch

einen schönen Christbaum, und herrliche Sachen bekamen wir alle zum
Geschenke. O, war das eine Pracht, ich werde es nicht wieder vergessen!"

Schubert wandte sich um und seufzte; die Tränen rannen ihm von

den Wangen.

Ihr armen Kinder, dachte er, euch ist Wohl nie wieder so ein

Weihnachtsfest beschicden!

Frau Schubert weinte, schlang ihre mageren Hände um den Hals
ihres lieben Fritzchens, und als dieser sie so innig bat, ihn doch Zappel-
männer kaufen zu lassen, er wolle ihr etwas Gutes zu essen dafür bringen,
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ïonnte fie i£)rcm armen ®inbe ben SBunfcp nicpt abfcplagen, unb gab ipui
bie legten Pfennige, bie fie nod) patte. ©er Sïnabe ging froren ïïiuteê
unb ïaitfte fid) biefelbert, um fie bann triebet etlraê teurer 51t ferfan fen ;

meinte er bod), baff fein ©räum in ©rfütfung gel)en miiffe.
grif) ftedtte ein ©tüd trorfeneê SSrot gu ficf) unb ging auf bei; iFcartü

plap, tno er feEjr niete anberc Äinber fanb, tneld)e aud) tnie er, gappet»
manner tierïauften. —

@t fat) balb, baff eê nidjtê leicpteê tnar, piet fiel petauègufcplagen,
benn bie meiften ^errfcpaften beacpteten gar nid)t bie armen JHnbet,
treldje pungtig unb palb erfroren ifjre Sßaren anpriefen.

©topbem gab er ficf) bie größte 2Mpe, ettraê Io§ gu tnerben unb @elb

nacp ^aufe gu bringen, patte er bod) bie lepten Pfennige fon ber ÜWuttcr

petauêgeprejft, unb burfte er baper fein 3Bort nid)t btecpen.

©t acptete nid)t auf bie anbern, porte nicfjt, trie eê bei ipm for junger
ïnurrte; nur fon bem ©ebanten erfüllt, ettnaê gu ferbienen unb ben ©Item
eine gteube 3" macpen, prieê er feine SBaren an!

$tip tnar fcpon gtnei ©age paitfieren gegangen unb patte fepr tnenig
ferïauft ; fcpon tnar ber ©ctg for bem pl. Stbenb perangeïommen, unb gtife
ferlor faft bie ßoffnung auf bie ©rfütfung feiner SBünfcpe.

©tpon tnar eê triebet gegen SIbenb getrorben. jytip patte nod) einige
fjappclmcinnct umpängen, unb ba er fap, baff er fie nicpt rnept ferïaufen
tonne, fo befdpojf er, fon einem ^aufe gum anbern bamit gu gepen unb
fieHeid)t auf biefe SEBeife ettraê rnepr toêgutrerben.

©eine griffe unb |>änbe traten fcpon erftarrt unb e§ trieb ipm fcpon
bie ©tänen auê ben âlugen.

©r ging immer toieber burcp bie ©trafen, einem jeben feine 9Sare
anbietenb, aber tciber ad)tete faft niemanb auf ben armen jungen.

©ie füplten eê ja nicpt, trufften ja nitpt, traê 3cot leiben peifft, unb
ftedten trarm in ipren feigen, fümmerten fiep tnenig barum, ob fo ein
armeê ®inb erfrieren ober ferpitngern trürbe.

©tpon fepritt er poffnungêloê bie gtoffen langen ©traffen entlang, fiep

nicpt umfepenb naep ben perrlicpen ©cpaufenftern, for benen ipunberte fon
SOÎenfcpen ftanben unb ipre SBeipnacptêeinîâufe beforgten. @r fap tropl
bie fcpönen Kleiber unb trarmen ©atpen, treldpe er fo nottrenbig gebtauept
pätte, patte aber jept tein Verlangen barnaep; nur bie ©ebanfeit an feine
SRutter beftpäftigten ipn, unb er glaubte fo feft an feinen ïinbticpen
©räum

®a tarn eine feine ©ame, in ijfelg gepüllt, mit einem ïleinen iüiäbtpen,
trelcpeê anêfap trie ein ïfeiner ©iêbâr, ba eê fon oben biê unten in treifjen
5ßelg gepiiïït trar, unb ïaum mit ben ?tugen peraitêfepen ïonnte, an ipm
forüber
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konnte sie ihrem armen Kinde den Wunsch nicht abschlagen, und gab ihm
die letzten Pfennige, die sie noch hatte. Der Knabe ging frohen Blutes
und kaufte sich dieselben, um fie dann wieder etwas teurer zu verkaufen;
meinte er doch, daß sein Traum in Erfüllung gehen müsse.

Fritz steckte ein Stück trockenes Brot zu sich und ging auf den Markt-
platz, wo er sehr viele andere Kinder fand, welche auch wie er, Zappel-
manner verkauften. —

Er sah bald, daß es nichts leichtes war, hier viel herauszuschlagen,
denn die meisten Herrschaften beachteten gar nicht die armen Kinder,
welche hungrig und halb erfroren ihre Waren anpriesen.

Trotzdem gab er sich die größte Mühe, etwas los zu werden und Geld
nach Hause zu bringen, hatte er doch die letzten Pfennige von der Mutter
herausgepreßt, und durfte er daher sein Wort nicht brechen.

Er achtete nicht auf die andern, hörte nicht, wie es bei ihm vor Hunger
knurrte; nur von den? Gedanken erfüllt, etwas zu verdienen und den Eltern
eine Freude zu machen, pries er seine Waren an!

Fritz war schon zwei Tage hausieren gegangen und hatte sehr wenig
verkauft; schon war der Tag vor dein hl. Abend herangekommen, und Fritz
verlor fast die Hoffnung auf die Erfüllung seiner Wünsche.

Schon war es wieder gegen Abend geworden. Fritz hatte noch einige
Zappclmänner umhängen, und da er sah, daß er sie nicht mehr verkaufen
könne, so beschloß er, von einem Hause zum andern damit zu gehen und
vielleicht auf diese Weise etwas mehr loszuwerden.

Seine Füße und Hände waren schon erstarrt und es trieb ihm schon
die Tränen aus den Augen.

Er ging immer wieder durch die Straßen, einem jeden seine Ware
anbietend, aber leider achtete fast niemand auf den armen Jungen.

Sie fühlten es ja nicht, wußten ja nicht, was Not leiden heißt, und
steckten warm in ihren Pelzen, kümmerten sich wenig darum, ob so ein
armes Kind erfrieren oder verhungern würde.

Schon schritt er hoffnungslos die großen langen Straßen entlang, sich

nicht umsehend nach den herrlichen Schaufenstern, vor denen Hunderte von
Menschen standen und ihre Weihnachtseinkäufe besorgten. Er sah Wohl
die schönen Kleider und warmen Sachen, welche er so notwendig gebraucht
hätte, hatte aber jetzt kein Verlangen darnach; nur die Gedanken an seine
Mutter beschäftigten ihn, und er glaubte so fest an seinen kindlichen
Traum!

Da kam eine feine Dame, in Pelz gehüllt, mit einem kleinen Mädchen,
welches aussah wie ein kleiner Eisbär, da es von oben bis unten in Weißen
Pelz gehüllt war, und kaum mit den Augen heraussehen konnte, an ihm
vorüber!
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Sie kleine tourbe guerft aufmertfam auf ben friereuben Knaben uub

fagte gu iprer 3Jiutter :

„@iep, ÜDianra, ben armen jungen an, ber ftappert mit ben Bälgten

unb pat gang blaue Ipänbe! ©ici) bod), 3)iama, toa* biefer ^unge für
fepöne Hampelmänner t)at... 2(d), bitte, taufe mir bod) ben gropen, unb

meinem Skübercpen aud) einen; ba* toirb eine greube fein, toenn toir ba=

mit nad) Hmtfe footmen; ba toirb 9ßapa lacpen."

Sie Same ging auf ben tnaben gu, toelcper fcEjoxi anfing gu meinen,

toeil er e§ nid)t mepr auêpielt bor U'älte unb Hmtger, unb fie mupte felbft

an fid) palten, beim ba* H«8 Sollte ÜU bredpen, al* fie ben Knaben be=

traeptete.
2Üar fie bocp aud) au» einer armen gamilie unb toenn fie aud) nidjt

gerabe toie biefe* ®inb püngern uub frieren muffte, fo patte fie bod) teilt

biel beffere* So* gepabt.

gpr 35ater toar ©cpneiber, unb al* fie ber @d)ule enttoaepfeu toar, tarn

fie in ein ©efdpäft unb tourbe bort fpäter SSertäuferin, too fie burd) ipre

©cpönpeit unb ipre Siebenêtoûrbigïeit ba* Herg eilte* reiepen gabrifanten
eroberte, toelcper fie fpäter peiratete.

Saper fiiplte fie hoppelt bie ÜIrmut, toeil fie fap, toie fie fept ipre

eigenen Einher ergiepetr tonnte.
©ie fprad) gu bent Knaben: „Sicp friert toopl redjt, arme* ®iitb, bit

paft getoip aud) reepten Hünger. 3d) toill bir gtoei Hampelmänner ab=

taufen." Unb fie griff nad) ben gtoei größten.
gripepen* ©efiept ftraplte bor greube, al* er fap, baff bie Same nad)

ben gtoei gröfften langte, befam er bod) für bie beiben biel mepr, al* für bie

anberen.

„2ßa§ toften beim biefe beiben, mein ®inb?" fragte bie Same unb

griff in ipr Säfdfcpen, toeltpe* fie am SIrme pängen patte.

„Qtoangig Pfennige toftet ber eine; ber gang grope aber foftet fititfgig
Pfennige/' ertoiberte grip ber Same.

„Hier mein ®irtb," fprad) biefe, „paft bu für einen jeben einen

Saler; gib ba* ©elb beiner SJhitterv fie foil bir ettoa* bafiir taufen."

grip toupie nidpt, toie ipm gefd)ap, griff paftig naep bem ©elbe unb

fing an gu toeinen!....
Sie Same toar fepr gerüprt, napm grip bei ber Hmtb unb fagte

gu ipm:
„Somrn, liebe* ®inb, id) toopne gleid) in ber fftäpe, iip toerbe bir

ettoa* SBarme* gu effen geben, unb bit fannft bir audp bei rtn* beine er*

frorenen ©lieber toärmcn."
Qtoeimal liep fitp grip biefe* niept fagen unb ging neben ber Same

per, bie ipn über alle* aitêfrug, tooraitf grip audp toaprpeitêgetreu er=
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Die Kleine wurde zuerst aufmerksam auf den frierenden Knaben und

sagte zu ihrer Mutter:
„Sieh, Mama, den armen Jungen an, der klappert mit den Zähnen

und hat ganz blaue Hände! Sieh doch, Mama, was dieser ^unge für
schöne Hampelmänner hat... Ach, bitte, kaufe mir doch den großen, und

meinem Brüderchen auch einen', das wird eine Freude sein, wenn wir da-

mit nach Hause kommen; da wird Papa lachen."

Die Dame ging auf den Knaben zu, welcher schon anfing zu weinen,

weil er es nicht mehr aushielt vor Kälte und Hunger, und sie mußte selbst

an sich halten, denn das Herz wollte ihr brechen, als sie den Knaben be-

trachtete.
War sie doch auch aus einer armen Familie und wenn sie auch nicht

gerade wie dieses Kind hungern und frieren mußte, so hatte sie dach kein

viel besseres Los gehabt.

Ihr Vater war Schneider, und als sie der Schule entwachsen war, kam

sie in ein Geschäft und wurde dort später Verkäuferin, wo sie durch ihre

Schönheit und ihre Liebenswürdigkeit das Herz eines reichen Fabrikanten
eroberte, welcher sie später heiratete.

Daher fühlte sie doppelt die Armut, weil sie sah, wie sie jetzt ihre

eigenen Kinder erziehen konnte.

Sie sprach zu dem Knaben: „Dich friert Wohl recht, armes Kind, du

hast gewiß auch rechten Hunger. Ich will dir zwei Hampelmänner ab-

kaufen." Und sie griff nach den zwei größten.
Fritzchens Gesicht strahlte vor Freude, als er sah, daß die Dame nach

den zwei größten langte, bekam er doch für die beiden viel mehr, als für die

anderen.

„Was kosten denn diese beiden, mein Kind?" fragte die Dame und

griff in ihr Täschchen, welches sie am Arme hängen hatte.

„Zwanzig Pfennige kostet der eine; der ganz große aber kostet fünfzig
Pfennige," erwiderte Fritz der Dame.

„Hier mein Kind," sprach diese, „hast du für einen jeden einen

Taler; gib das Geld deiner Mutter, sie soll dir etwas dafür kaufen."

Fritz wußte nicht, wie ihm geschah, griff hastig nach dem Gelde und

fing an zu weinen!....
Die Dame war sehr gerührt, nahm Fritz bei der Hand und sagte

zu ihm:
„Komm, liebes Kiud, ich wohne gleich in der Nähe, ich werde dir

etwas Warmes zu essen geben, und du kannst dir auch bei uns deine er-

frorenen Glieder wärmen."
Zweimal ließ sich Fritz dieses nicht sagen und ging neben der Dame

her, die ihn über alles ausfrug, worauf Fritz auch wahrheitsgetreu er-
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gö£)lte. 211» er alles gefdjitbert ïjatte, meinte griß gu feiner ©önnerin:

„2ßirb aber meine arme SJiutter flauen, tnenn id) ißt beute eine fdföne

toarme ©tube machen ïann, unb ber Stater ïann fid) bann and) f)übfd)

märmen, toenn er nad) häufe ïommt."
griß füllte fid) überaus! glüdlid) unb merïte nidjt meßr, baß if)nt

tpiinbc unb $üße erftarrt toaren unb baß er Dor junger ïaum met)r

geben ïonnte.
Stun maren fie bei einer feßr fdjönen Stilla angelangt, unb bie Same

natjm $riß beim Slrnt unb führte iEm burd) beti ©arten in ba§ fdföne

haus, toeldjeê mit übergroßem Dteid)tum ausgeftattet tnar. ®a glißerte
aïïeë, unb bie Stöben toaren mit tneid)en Seßßidjen belegt.

®a mad)te $rtß geoße Slugen, benn er tjatte nod) nie fo ettoaë gefeßeit.

SIB man if)u aber in ein große§ Qimmer führte, toeldjeê bon einem

Stronleudjter beleuchtet tnar unb feßr fein auêfaï), ba nidjtê toie nur feine
SDSöbel barin ftanben, an benen t)errlid)e Skrgietungen angebracht toaren,

erfdjraï er füößlid), beim er hatte gleid) beim ©ingange feine eigene ©e=

ftalt erblidt, ba ein großer ©bieget, in bem man fid) in feiner gangen
Sänge faß, fid) in bem Qimmer befanb.

„®omm, kleiner," lege beine ©ad)en ab, unb feße bid) tfier auf ben

Sofa,* e§ toirb nid)t lange bauern, fo toirb bir toarm toerben."
®ie Same lief in bie ®üd)e unb braute felbft bem jungen ein toarmeê

©ffen berein, toetd)es> biefer aud), obne fid) gu feßeuen, mit ber größten ©ier
bis auf ben teßten Stiffen aufaß

9?ad)bem er gegeffen unb getrunïen hatte, toottte er mit feinen paar
Qabbelmännern, bie er nun beute nicht meßr üerfaufen ïonnte, nad) häufe
eilen, nadjbem er fid) gutmr anftänbig bei ber feinen Same unb ißrem
Biebling bebanït batte, konnte er e§ bod) längft nicht mebr aushalten,
bis er bie freubige Stotfdfaft nad) häufe brad)te, unb fab er fid) im ©eifte
fd)on baßeim.

®ic Same fab e§ bem ®inbe an unb fßrad): „haft bu nod) toeit
nad) häufe?"

„Stodj eine Stiertelftunbe," meinte griß gu ber ®ame unb brängte
fid) gm: ®ür.

„SBarte, Steiner; ich toerbe mitgeben," unb ben jungen ftebett laffenb,
eilte fie binauê, um ben ®utfd)er gu rufen, toelcßer anfßannen mußte.

Sie felbft legte toieber ibren ißetg um, naßm eine toarme ®ede, eilte
in ba§ ^iutmer, in toelcbem gdiß nod) immer gang öerbußt baftanb, er=

griff biefen, obne ein SSort gu fagen, fanft bei ber hanb, führte ibn au§
bem h«u§ in ben ©arten, in toelcbem fdfon eine Shitfcße ftanb, bob ben=
felben hinein, beefte ißn mit ber ®ede, toetebe fie mitnahm, orbentlid) gu
unb inbem fie bem Jhitfdfer fagte, too er bingufaßren hatte, feßte fie fid)
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zählte. Als er alles geschildert hatte, meinte Fritz zu seiner Gönnerin:

„Wird aber meine arme Mutter schauen, wenn ich ihr heute eine schöne

warme Stube machen kann, und der Vater kann sich dann auch hübsch

wärmen, wenn er nach Hause kommt."

Fritz fühlte sich überaus glücklich und merkte nicht mehr, daß ihm
Hände und Füße erstarrt waren und daß er vor Hunger kaum mehr
gehen konnte.

Nun waren sie bei einer sehr schönen Villa angelangt, und die Dame

nahm Fritz beim Arm und führte ihn durch den Garten in das schöne

Haus, welches mit übergroßem Reichtum ausgestattet war. Da glitzerte
alles, und die Böden waren mit weichen Teppichen belegt.

Da machte Fritz große Augen, denn er hatte noch nie so etwas gesehen.

Als man ihn aber in ein großes Zimmer führte, welches von einem

Kronleuchter beleuchtet war und sehr fein aussah, da nichts wie nur feine

Möbel darin standen, an denen herrliche Verzierungen angebracht waren,
erschrak er plötzlich, denn er hatte gleich beim Eingange seine eigene Ge-

ftalt erblickt, da ein großer Spiegel, in dem man sich in seiner ganzen
Länge sah, sich in dem Zimmer befand.

„Komm, Kleiner," lege deine Sachen ab, und setze dich hier auf den

Sofa/ es wird nicht lange dauern, so wird dir warm werden."
Die Dame lief in die Küche und brachte selbst dem Jungen ein warmes

Essen herein, welches dieser auch, ohne sich zu scheuen, mit der größten Gier
bis auf den letzten Bissen aufaß

Nachdem er gegessen und getrunken hatte, wollte er mit seinen paar
Zappelmännern, die er nun heute nicht mehr verkaufen konnte, nach Hause
eilen, nachdem er sich zuvor anständig bei der feinen Dame und ihrem
Liebling bedankt hatte. Konute er es doch längst nicht mehr aushalten,
bis er die freudige Botschaft nach Hause brachte, und sah er sich im Geiste
schon daheim.

Die Dame sah es dem Kinde an und sprach: „Hast du noch weit
nach Hause?"

„Noch eine Viertelstunde," meinte Fritz zu der Dame und drängte
sich zur Tür.

„Warte, Kleiner; ich werde mitgehen," und den Jungen stehen lassend,
eilte sie hinaus, um den Kutscher zu rufen, welcher anspannen mußte.

Sie selbst legte wieder ihren Pelz um, nahm eine warme Decke, eilte
in das Zimmer, in welchem Fritz noch immer ganz verdutzt dastand, er-
griff diesen, ohne ein Wort zu sagen, sanft bei der Hand, führte ihn aus
dem Haus in den Garten, in welchem schon eine Kutsche stand, hob den-
selben hinein, deckte ihn mit der Decke, welche sie mitnahm, ordentlich zu
und indem sie dem Kutscher sagte, wo er hinzufahren hatte, setzte sie sich
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neben ben gungen nieber, tveldfer nicÉjt tourte, maë mit it)m gefd)at) unb

bem fdfon nidjt redft gu SJÎute tourbe, ba it)m fo ettvaê in feinem gangen

Sieben nod) nidjt Vorgefallen tear.

©nblid) triaren fie bei bem £aufe angelangt,, in toeldjem grife mol)nte.

©ie ©ame t)ie^ ben $utfd)er marten unb ging mit grib, meld)er Voran

ging, bie ^olgtreftpe tjinauf, biê fie bei bet ©iir augeïommcn tvaren, mo

grib motinte unb burd) bereu ©palten man baê fd)mad)e ©tubenlidjt em

blicîte. ©ie ©ame tlopfte an, unb trat mit grit} in baë gnnere ber

©tube, gn berfelben mar eê ïalt; aber eê fat) reinlidj auë, ba ©d)ubert,
efie er beê Sïorgenê baë ipauê Verlief;, erft bic 9Bot)nung in Drbnung
brachte, bie steine gur ©tubennadfbarin fdjaffte unb biefetbe bat, feine

grau nid)t auffer Slept gu laffen, meiere Sitte bie 97ad)barin aud) pünftlid)
erfüllte.

grau ©djubert erfcprat, alê fie grip mit einer fo feinen ©ame fjicr
eintreten fat), ©iefe ging auf bie Sïrante gu, reidjte ipr bie £>aub unb

fagte: „SBie gept eë gpuen, liebe grau? ©itrd) gtjren Knaben t)abe id)

erfahren, baff fie ïranï finb unb it)r SJiann feit langem ïcine SCrbcit gc=

fitnben tjat. 3Bo pat gpr Sîann früher gearbeitet?"

„gn ber Soïïmann'fd)en ÜRafcpinenfabrit", antmortete grau ©dntbert,

fdjon etmaê gefaxter, unb auf Sefragen ber ©ame ergaplte fie nun mapr=

peitêgetreu, mie eê geïommen mar, baff ipr SJÎann fo lange feiern muffte.
©ie ©ame erfcffraï, benn fie mar fa bie grau beB gabritbefiperê, bei

bem ©diubert in Strbeit geftanben patte.
Racpbem fie ber grau nod) ein 3mangig=2Jîarï=©titd in bie £>anb ge=

brüdt, empfapl fie fid) mit ben SBorten: ,,gd) tomme morgen mieber, liebe

grau ©djubert."
©ie ©ame naprn fid) vor, ipren -üftann, ber ipr niematê eine Sitte

abfdflug, angupalten, er möge fid) ber armen gamilie annehmen unb ben

SJann mieber in feiner gabri! auf bem ißoften, ben er früher innehatte,
arbeiten laffen.

Gsrgriffen fd)ritt fie auf ben SBagen gu unb Verfant in ftitteB ©innen.
3Baê fie eben gefepen hatte/ ftdjnitt ihr burd) bie ©eele!

©ie fat) Silber au§ ihrer Sergangenpeit Vorüber giepn, unb fie tonnte
fid) nid)t enthalten, gu meinen über baë (SIenb ber ÜRenfcpen unb ben

llnterfdjieb gmifepen ihnen.
(Snblict) tarn fie bei ihrem $aufe an unb ihr Siann tarn ihr fd)on

entgegen, ba er nidjt muffte, mo feine ©attin hingegangen mar.
iperr Soltmann mar feiner ©attin gegenüber ftetê fehr liebevoll unb

achtete unb Verehrte fie, toeil er muffte, mie ebel unb aufrichtig fie mar, unb
ba§ mar eê auch, maë ihn fo an fie feffelte. @r tonnte ihr niemalê eine
Sitte abfcplagen, mochte fie Verlangen, ma§ fie moïïte.
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neben den Jnngen nieder, welcher nicht wußte, was mit ihm geschah und

dem schon nicht recht zu Mute wurde, da ihm so etwas in seinem ganzen

Leben noch nicht vorgefallen war.
Endlich waren sie bei dem Hause angelangt, in welchem Fritz wohnte.

Die Dame hieß den Kutscher warten und ging mit Fritz, welcher voran

ging, die Holztreppe hinauf, bis sie bei der Tür angekommen waren, wo

Fritz wohnte und durch deren Spalten man das schwache Stubenlicht er-

blickte. Die Dame klopfte an, und trat mit Fritz in das Innere der

Stube. In derselben war es kalt; aber es sah reinlich aus, da Schubert,
ehe er des Morgens das Haus verließ, erst die Wohnung in Ordnung
brachte, die Kleine zur Stubennachbarin schaffte und dieselbe bat, seine

Frau nicht außer Acht zu lassen, welche Bitte die Nachbarin auch pünktlich

erfüllte.
Frau Schubert erschrak, als sie Fritz mit einer so feinen Dame hier

eintreten sah. Diese ging auf die Kranke zu, reichte ihr die Hand und

sagte: „Wie geht es Ihnen, liebe Frau? Durch Ihren Knaben habe ich

erfahren, daß sie krank sind und ihr Mann seit langem keine Arbeit gc-

funden hat. Wo hat Ihr Mann früher gearbeitet?"

„In der Bollmann'schen Maschinenfabrik", antwortete Frau Schützen,

schon etwas gefaßter, und auf Befragen der Dame erzählte sie nun wahr-
heitsgetreu, wie es gekommen war, daß ihr Mann so lange seiern mußte.

Die Dame erschrak, denn sie war ja die Frau des Fabrikbesitzers, bei

dem Schubert in Arbeit gestanden hatte.
Nachdem sie der Frau noch ein Zwanzig-Mark-Stück in die Hand ge-

drückt, empfahl sie sich mit den Worten: „Ich komme morgen wieder, liebe

Frau Schubert."
Die Dame nahm sich vor, ihren Mann, der ihr niemals eine Bitte

abschlug, anzuhalten, er möge sich der armen Familie annehmen und den

Mann wieder in seiner Fabrik auf dem Posten, den er früher innehatte,
arbeiten lassen.

Ergriffen schritt sie auf den Wagen zu und versank in stilles Sinnen.
Was sie eben gesehen hatte, schnitt ihr durch die Seele!

Sie sah Bilder aus ihrer Vergangenheit vorüber ziehn, und sie konnte
sich nicht enthalten, zu weinen über das Elend der Menschen und den

Unterschied zwischen ihnen.
Endlich kam sie bei ihrem Hause an und ihr Mann kam ihr schon

entgegen, da er nicht wußte, wo seine Gattin hingegangen war.
Herr Bollmann war seiner Gattin gegenüber stets sehr liebevoll und

achtete und verehrte sie, weil er wüßte, wie edel und aufrichtig sie war, und
das war es auch, was ihn so an sie fesselte. Er konnte ihr niemals eine

Bitte abschlagen, mochte sie verlangen, was sie wollte.
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„2Bo bift bu beim nodj fo fpät getnefen, meine Siebe? gd) toarte mit
Ungebulb auf bief), unb unfere kleine ergafüte mir fdj'on bon ihren £anv
pelmännern unb non bem armen jungen!"

grau SöoHmann legte ben SIrm in ben itjreg ©atten unb ging lang»

famen ©d)titfeg, ofene biet gu ffeted)en, mit biefem in bag .fpaug. ©rft afê

fie in tarent 3immer angelangt toar unb ihr ®Ieib getoedjfelt Tratte, Earn

ber riditige ©eift mieber in fie unb fie Begab ficE) gu ihrem ©atten, um
bort über bie 93erE)ältniffe ber armen Sente, bie fie eben Eennen gelernt
batte, 311 fpredjen,; in ber Hoffnung, alleg toiebet gum ©uten gu rieten.

ôerr Holtmann liefe feine grau rufeig au§ffered)en, tourbe aber babei

fo aufgeregt, bafe er eg auf bem ©tufele nid)t mefer augfeatten Eonnte; er

ftanb auf unb ging in bem Qimmer auf unb ab.

2I[g fie ifent alles toaferfeeitêgetreu ergäfelt hatte, frag fie ihren ©at=

ieu, ob er beim nicf)t Switbert toieber einftetlen unb ben Seuten gum toenig=

ften eine Eleine llnterftüfeung getoäferen tootle, ba bod) bie arme grau
Etant batniebetliege unb bafeer um fo mefer £>ilfe nötig fei.

Möllmann aber toottte babon nidjtg toiffen unb meinte, ©ifeubert

mitffe bie ©djulb nur fid) allein gufdjreiben, ba er SIrbeit gehabt hätte unb

er aud) niemals baran gebad)t hätte, ben fütann aug feiner gabriE gu ent=

laeffn, toeil er ifen fotoeit Eanntc unb toufete, bafe niemanb ettoag über ifen

git Hägen Hatte.

grau Sfottmaun berftanb eg, ihren fKanit aufguEIären unb meinte

gu ihm: „Sieber Sßann, id) toeife ja, toie fd)toer bag Unternehmen auf bir

taftet; id) fefee beine grauen ipaatc unb toeife, toie bu bid) forgft unb

quälft um beine Sltbeiter, unb toag eg für ÜJiüfee Eoftet, ifenen nur immer

Sßefdjäftigimg gu geben; fei g!eid)toot)I nid)t feart gegen fie; bebenïe bod),

burd) iferen glcife unb ihren ©d)toeife helfen fie bir gu beinern 9teid)tum!
Sfenett haben toit e§ bod) im ©rnnbe gu üerbanEen, bafe toir immer mehr

unfere gabri! bergtöfeern Eönnen; bu berfdjaffft ihnen (Gelegenheit gut
SIrbeit; aber fie berrid)ten fie unb fo finb toir auf einanber angetoiefen,
unb fie helfen ung ernähren, toie toir fie. ®aïjet müffen toir ftetg ben

SIrbeitern STdjtimg unb Siebe ertoeifen unb nidjt mit ihnen allguftreng ber=

fahren. SDu toirft babei Eeinen ©cfjaben haben; benn fie toerben mit bop=

beltem Gsifer ihre SIrbeit berricfjten unb bid) and) ad)ten unb lieben lernen.
©0 aber finb fie abgeftumfeft gegen bid), Eönnen leine Sldjtung bor bir
haben, benn fie müffen bei bem geringen Sofen, ben fie bon bir erhalten,
mit iferer gamitie hungern unb barben!"

@§ toat biel gefagt, toag ihm ba feine ©attin borbradjte, unb er

mufete fid). ftarE begtoingen, um fid) nid)t ihr gegenüber aufbringen gu

laffen.
©nblidj fptadj Möllmann git feiner ©attin: „@g Eann ja ettoag ©afereg
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„Wo bist du denn noch so spät gewesen, meine Liebe? Ich warte mit
Ungeduld auf dich, und unsere Kleine erzählte mir schon von ihren Ham-

pelmännern und von dem armen JungenI"
Frau Bollmann legte den Arm in den ihres Gatten und ging lang-

samen Schrittes, ohne viel zu sprechen, mit diesem in das Haus. Erst als

sie in ihrem Zimmer angelangt war und ihr Kleid gewechselt hatte, kam

der richtige Geist wieder in sie und sie begab sich zu ihrem Gatten, um
dort über die Verhältnisse der armen Leute, die sie eben kennen gelernt
hatte, zu sprechen,/ in der Hoffnung, alles wieder zum Guten zu richten.

Herr Bollmann ließ seine Frau ruhig aussprechen, wurde aber dabei

so aufgeregt, daß er es auf dem Stuhle nicht mehr aushalten konnte; er

stand auf und ging in dem Zimmer auf und ab.

Als sie ihm alles wahrheitsgetreu erzählt hatte, frug sie ihren Gat-

ten, ob er denn nicht Schubert wieder einstellen und den Leuten zum wenig-

sten eine kleine Unterstützung gewähren wolle, da doch die arme Frau
krank darniederliege lind daher um so mehr Hilfe nötig sei.

Bollmann aber wollte davon nichts wissen und meinte, Schubert

müsse die Schuld nur sich allein zuschreiben, da er Arbeit gehabt hätte und

er auch niemals daran gedacht hätte, den Mann aus seiner Fabrik zu ent-

laessn, weil er ihn soweit kannte und wußte, daß niemand etwas über ihn

zu klagen hatte.

Frau Bollmann verstand es, ihren Mann aufzuklären und meinte

zu ihm: „Lieber Mann, ich weiß ja, wie schwer das Unternehmen auf dir
lastet; ich sehe deine grauen Haare und weiß, wie du dich sorgst und

quälst um deine Arbeiter, und was es für Mühe kostet, ihnen nur immer

Beschäftigung zu geben; sei gleichwohl nicht hart gegen sie; bedenke doch,

durch ihren Fleiß und ihren Schweiß helfen sie dir zu deinem Reichtum!

Ihnen haben wir es doch im Grunde zu verdankeil, daß wir immer mehr

unsere Fabrik vergrößern können; du verschaffst ihnen Gelegenheit zur
Arbeit; aber sie verrichten sie und so sind wir ans einander angewiesen,

und sie helfen uns ernähren, wie wir sie. Daher müssen wir stets den

Arbeitern Achtung und Liebe erweisen und nicht mit ihnen allzustreng ver-
fahren. Du wirst dabei keinen Schaden haben; denn sie werden mit dop-
peltem Eifer ihre Arbeit verrichten und dich auch achten und lieben lernen.
So aber sind sie abgestumpft gegen dich, können keine Achtung vor dir
haben, denn sie müssen bei dem geringen Lohn, den sie von dir erhalten,
mit ihrer Familie hungern und darben!"

Es war viel gesagt, was ihm da seine Gattin vorbrachte, und er

mußte sich stark bezwingen, um sich nicht ihr gegenüber aufbringen zu
lassen.

Endlich sprach Bollmann zu seiner Gattin: „Es kann ja etwas Wahres
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an bem fein, toaS bu mir pier fagft; abet too toären benn bie SIrbeiter, toemt

toir gabriïanten nitpt toären? SJtüpten fie benn ba nidEjt ftpon lange bem

§ungertobe preisgegeben fein? SBir finb eS ja, bie bie Arbeiter leben

Iaffen....."
grau Möllmann gucEte gufammen. Sie bjattc noip niemals mit iprem

SDtann über foIcEje SIngelegenpeiten gefprotpen unb lernte benfelben bon

ber anberen Seite ïennen. (SS tat ipr toep; aber er muffte anberS toer=

ben, mupte ipre ©efinnung teilen; toar fie fa geitlebenS mit ipm nerbum

ben, unb toaS toäre baS für ein Seben, toenn fie jept teilnapmSloS gufepen

müpte, toie ipr 3Jiann mit ipren einftmaligen StanbeSgenoffen umgepi
unb fie bepanbelt. Sie trat mutig auf ipren SJtann gu, napm ipn bei ber

£anb, fap ipn treupergig an unb fagte gu ipm:
„Stein lieber Stann, bu paft bid) fetjr geirrt,, toenn bu bie SIrbeiter

fo beurteilft. Überlege, toaS bift bu früher getoefen. £>aft bu bir oieü

leidfjt beinen Steicptum felbft erobert? 3®o toäreft bu peu te, toenn

bie SIrbeiter nitpt toären? ®u patteft ja autp früper blop ein ïleineS

©efcpäft unb patteft burip bie toenigen SIrbeiter, bie bei bir beftpäftigt
toaren, ©lütf, unb eben toeil bu fie auSgenupt paft, ift baS, toaS fiep bie

SIrbeiter felbft nerbient pätten, in beine Sütftpe gegangen, unb fomit ift
bein ©efipäft inS Slüpen geïommen, bap bu natp einigen gapren bir biefe

gabriï ïonnteft bauen Iaffen unb noip mepr SIrbeiter befepäftigen, too=

buref) bein Steitptum immer notp mepr bergröpert toirb. Sllfo bu mupt
gugeben, lieber Stann, bap nitpt bu eS bift, ber bie SIrbeiter erpält, fon=

bern, bap bu in ber !pauptfa(pe, toaS bu bein Eigentum nennft, ipneit gu
berbanïen paft! Serfutpe eS, ipnen ettoaS mepr gu begaplen, bamit fie

toenigftenS als Stenfipen leben ïônnen, unb bu toirft eS niemals gu be=

reuen paben!".....
Sollmann ïâmpfte mit fiep. SßaS in feinem gnnern üorging, tonnte

er fept nitpt auSpprecpen, er toollte Stupe bagu paben unb fiep in fein
SIrbeitSgimmer begeben.

Seine ©attin fap eS ipm an unb trug ipm notpmalS eine Sitte bor,
bie er ipr nitpt abftplagen folle. „Sergeipe, lieber Stann; tue mir ben

(gefallen unb gepe morgen früp mit mir gu Stpubert'S; morgen ift pl.
Stbenb, toir toollen ben armen Seuten eine greube bereiten unb ipnen
baS, toaS fie jept unter foltpen Serpältniffen entbepren mupten, toieber

erfepen. (SS ift unfere IicE)t, e§ gu tun. Statp ben geiertagen toirft bu

boep toopl ben SJtann toieber beftpäftigen?"
Sollmann toar fo aufgeregt, bap er niept toupte, toaS er feiner grau ant=

toorten follte. (Srtblitp fagte er: „gtptoilleS mirbiS morgennoep überlegen."
(Sr entfipulbigte fiep unb ging auf fein gimmer. So ettoaS fitp non

einer grau fagen gu Iaffen, toar ipm gu biel.
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an dem sein, was du mir hier sagst; aber wo wären denn die Arbeiter, wenn

wir Fabrikanten nicht wären? Müßten sie denn da nicht schon lange dem

Hungertode preisgegeben sein? Wir sind es ja, die die Arbeiter leben

lassen....."
Frau Bollmann zuckte zusammen. Sie hatte noch niemals mit ihrem

Mann über solche Angelegenheiten gesprochen und lernte denselben von

der anderen Seite kennen. Es tat ihr weh; aber er mutzte anders wer-

den, mußte ihre Gesinnung teilen; war sie ja zeitlebens mit ihm verbun-

den, und was wäre das für ein Leben, wenn sie jetzt teilnahmslos zusehen

müßte, wie ihr Mann mit ihren einstmaligen Standesgenossen umgeht

und sie behandelt. Sie trat mutig auf ihren Mann zu, nahm ihn bei der

Hand, sah ihn treuherzig an und sagte zu ihm:
„Mein lieber Mann, du hast dich sehr geirrt, wenn du die Arbeiter

so beurteilst. Überlege, was bist du früher gewesen. Hast du dir viel-

leicht deinen Reichtum selbst erobert? Wo wärest du heute, wenn
die Arbeiter nicht wären? Du hattest ja auch früher bloß ein kleines

Geschäft und hattest durch die wenigen Arbeiter, die bei dir beschäftigt

waren, Glück, und eben weil du sie ausgenutzt hast, ist das, was sich die

Arbeiter selbst verdient hätten, in deine Tasche gegangen, und somit ist

dein Geschäft ins Blühen gekommen, daß du nach einigen Jahren dir diese

Fabrik konntest bauen lassen und noch mehr Arbeiter beschäftigen, wo-
durch dein Reichtum immer noch mehr vergrößert wird. Also du mußt
zugeben, lieber Mann, daß nicht du es bist, der die Arbeiter erhält, son-

dern, daß du in der Hauptsache, was du dein Eigentum nennst, ihnen zu
verdanken hast! Versuche es, ihnen etwas mehr zu bezahlen, damit sie

wenigstens als Menschen leben können, und du wirst es niemals zu be-

reuen haben!"
Bollmann kämpfte mit sich. Was in seinem Innern vorging, konnte

er jetzt nicht aussprechen, er wollte Ruhe dazu haben und sich in sein

Arbeitszimmer begeben.

Seine Gattin sah es ihm an und trug ihm nochmals eine Bitte vor,
die er ihr nicht abschlagen solle. „Verzeihe, lieber Mann; tue mir den

Gefallen und gehe morgen früh mit mir zu Schubert's; morgen ist hl.
Abend, wir wollen den armen Leuten eine Freude bereiten und ihnen
das, was sie jetzt unter solchen Verhältnissen entbehren mußten, wieder
ersetzen. Es ist unsere Pflicht, es zu tun. Nach den Feiertagen wirst du

doch Wohl den Mann wieder beschäftigen?"
Bollmann war so aufgeregt, daß er nicht wußte, was er seiner Frau ant-

Worten sollte. Endlich sagte er: „Ich will es mir bis morgen noch überlegen."
Er entschuldigte sich und ging auf sein Zimmer. So etwas sich von

einer Frau sagen zu lassen, war ihm zu viel.
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Sen anbern SRorgen, auf nochmaliges Sitten feiner grau, ging et

enbtid) barauf ein, fie gu begleiten.
Stlê fie an bem £aufe angelangt toaren, füllte er triebet feinen ©tola

nnb toeigerte fid) einzutreten.
©nbtid) überrebete il)n feine grau, unb fie gingen beibe hinein,

grau Sottmann felbft ïtoJpfte an, unb auf ein freubigeê „herein"
tnutbe bie Sür bon griig geöffnet, toetcber feine SBobltäterin fcfjon ertoartet

511 baßen fcf)ien.

Schubert tear heute gu £>aufe geblieben, toar e§ bocf) ber tetgte Sag

bor ben geiertagen, unb fomit and) ïeine 2tuêfid)t, baff er heute SCxbeit

finben tnürbe. @r erfcbraf heftig, alê er feinen ehemaligen gabrtïherrn

mit feinet grau eintreten fah- 2ßa§ fid) geftern zugetragen hatte, touf$te

er; bafj e§ aber feinen Srotherrn betraf, ba§ inoltte ihm nid)t in ben ®ogf.

„©uten SRorgen," grüfjte Möllmann mit feiner grau gleichzeitig, unb

fie fdjritten auf Schubert gu, ihm freunbtid) bie £anb teidienb. „©uten

borgen," ertniberte Schubert. „2Ba§ betuegt £>errn Sollmann, in meiner

SBohnung borguf:f>red)en? 2ßa§ miinfchen Sie, bitte, bon mit?"
Holtmann fah in ba§ ernfte ïummetboïïe ©eficht feineS ehemaligen

Arbeiters, unb erïannte in ihm iniebet ben alten Stotg unb bie alte £art=

nädigfeit, bie er bei feiner ©nttaffung beibiefen hatte, ©r muffte an fid)

hatten, um ihm nid)t gleid) mieber Sortoürfe beStoegen gu machen.

©in Slid feiner grau traf ihn; er fah bie Strmut unb baS ©lenb in

ber Stube, begtoang fid) unb behielt feine Stube. „tperr Schubert, ich ïenne

gf)te fehige Sage, unb teilt gtjnen beêbatb feine teeiteren Sortoiirfe

madjen, bamit fie fid) nicht nod) mehr aufregen, ^öffentlich toerben Sie

ficE) für bie gufunft merfen, in tea§ für ein Unglüd Sie gt)tc gamilie
gebracht haben unb toerben flüger hanbeln! Sie fönnen nach ben geiet=

tagen teieber bei mir arbeiten unb ich teilt gtjnen unb gbrer gamilie
aiïeê entfdiäbigen, toa§ Sie bi§ jetgt entbehren mußten."

„0. ich banfe, £ert Sollmann! geh bergige auf gb-te ©nabe!

Siebet teilt ich t\oc£) teeitet mit meinet gamilie hungern, at§ bah ich meine

©hre unb meinen ©harafter fmeiêgebe! ©in Schuft toäte id) in ben

Stugen meinet SRiiarbeiter, teenn ich jefet hintreten teiirbe bor fie unb

ihnen funbgeben mühte, bah t<h au§ ©nabe, toeit mid) bie Stot brüdt, bie

Strbeit teieber antrete! get), ber ich bon jeher gefonnen tear, bie Sage bet

Strbeiter gu berbeffetn unb ihnen bagu Behilflich 3" fein, fo biet e& in
meinen Prüften fteht, füllte mich Fht burch einen jnerföuIicE)en Sorteit
beftimmen taffen, meiner Partei untreu gu toerben? Stein, niemals —
unb fottte ba§ Sdjredlichfte gefchehen, ich £ùu auf atteS gefaxt 9Bit
Strbeiter haben nicht biet gu betlieten. Hnfer Seben ift ein forttoäfjtenbet
$ambf umS Safein, unb teir Strbeiter haben e§ un.§ gut Pflicht gemacht,
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Den andern Morgen, auf nochmaliges Bitten feiner Frau, ging er

endlich darauf ein, sie zu begleiten.
AIs sie an dem Haufe angelangt waren, fühlte er wieder feinen Stolz

und weigerte sich einzutreten.
Endlich überredete ihn feine Frau, und sie gingen beide hinein.

Frau Bollmann selbst klopfte an, und auf ein freudiges „Herein"
wurde die Tür von Fritz geöffnet, welcher feine Wohltäterin schon erwartet

zu haben schien.

Schubert war heute zu Haufe geblieben, war es doch der letzte Tag

vor den Feiertagen, und somit auch keine Aussicht, daß er heute Arbeit

finden würde. Er erschrak heftig, als er seinen ehemaligen Fabrikherrn

mit seiner Frau eintreten sah. Was sich gestern zugetragen hatte, wußte

er; daß es aber seinen Brotherrn betraf, das wollte ihm nicht in den Kopf.

„Guten Morgen," grüßte Bollmann mit seiner Frau gleichzeitig, uns

sie schritten auf Schubert zu, ihm freundlich die Hand reichend. „Guten

Morgen," erwiderte Schubert. „Was bewegt Herrn Bollmann, in meiner

Wohnung vorzusprechen? Was wünschen Sie, bitte, von mir?"
Bollmann sah in das ernste kummervolle Gesicht seines ehemaligen

Arbeiters, und erkannte in ihm wieder den alten Stolz und die alte Hart-

näckigkeit, die er bei seiner Entlassung bewiesen hatte. Er mußte an sich

halten, um ihm nicht gleich wieder Vorwürfe deswegen zu machen.

Ein Blick seiner Frau traf ihn; er sah die Armut und das Elend in

der Stube, bezwäng sich und behielt seine Ruhe. „Herr Schubert, ich kenne

Ihre jetzige Lage, und will Ihnen deshalb keine weiteren Vorwürfe

machen, damit sie sich nicht noch mehr aufregen. Hoffentlich werden Sie

sich für die Zukunft merken, in was für ein Unglück Sie Ihre Familie
gebracht haben und werden klüger handeln! Sie können nach den Feier-

tagen wieder bei mir arbeiten und ich will Ihnen und Ihrer Familie
alles entschädigen, was Sie bis jetzt entbehren mußten."

„O. ich danke, Herr Bollmann! Ich verzichte auf Ihre Gnade!

Lieber will ich poch weiter mit meiner Familie hungern, als daß ich meine

Ehre und meinen Charakter preisgebe! Ein Schuft wäre ich in den

Augen meiner Mitarbeiter, wenn ich jetzt hintreten würde vor sie und

ihnen kundgeben müßte, daß ich aus Gnade, weil mich die Not drückt, die

Arbeit wieder antrete! Ich, der ich von jeher gesonnen war, die Lage der

Arbeiter zu verbessern und ihnen dazu behilflich zu sein, so viel es in
meinen Kräften steht, sollte mich jetzt durch einen persönlichen Vorteil
bestimmen lassen, meiner Partei untreu zu werden? Nein, niemals —
und sollte das Schrecklichste geschehen, ich bin auf alles gefaßt! Wir
Arbeiter haben nicht viel zu verlieren. Unser Leben ist ein fortwährender
Kampf ums Dasein, und wir Arbeiter haben es uns zur Pflicht gemacht.
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treu auSguparren in bemfetben, unb trenn trir aucp er fepen, bafj irir unb

unfere Einher eS nicpt gu ftanbe Bringen treiben, fr I)aBen trir bocp bie

grofje, Hoffnung, baff eS, trenn trir tapfer auSparren unb inciter fämpfen,
einftmatS fr treit ïoutmen muff, baf) fid) irenigftenS unfere ©nfet nidjt
fo elenb buupfdfleppert müffen unb als ©tenfcpen, trie eS fid) gepört, leBen

ïônnen. greitid) trirb bann fein fo groffer llnterfcpieb gtrifdjen arm unb
reicf) fein, benn bann ift eS rrrbei mit ber iüuSbeuterei ber Sapitaliften unb
fie treiben feine ©iacpt rnepr über unS befipen!"

©ollmann trollte oftmals bagtrifdjen fapren, fam aber nicpt bagtt,
benn ©cpubert tnar empört unb aufgeregt unb lief; fid) gar nid)t ftören.

grau Möllmann bemerfte bieS unb napm bafjer felbft baS ©tort: „33e=

rupigen ©ie fid), lieber iperr ©cpubert, eS foil bon nun an anberS treiben!"
gpr ©atte fonnte fid) faum auf ben güffen palten, eS trar ipm gu

biet, traS er fid) ba bon einem Arbeiter patte müffen inS ©eficpt fagen
laffen — unb nur ber ©tief feiner grau palf ipm,: fiep gu bernpigen unb
gu Beperrfcpen.

„©tauben ©ie nielleicpt bamit ettraS gu begtreefen?" meinte ©ottmann
gu ©cpubert. „gep benfe, ©ie tnerben nicpt treit bamit fommen!"

„©etniff," anttrortete biefer; „baS fjeifgt, id) allein natürtid) nid)t, aber
ber Sufammenpatt ber SIrbeiterfcpaft unb bie treue 2luSbauer berfetben
trirb gum giete füpren. ©aper bertieren trir niemals ben ©tut unb
fämpfen treiter für ©eept unb greipeit. ©aufenb Opfer finb fipon ge=

falten in biefem Kampfe unb paben freubig ipr Seben für unS pingegeben.
©ieS gibt unS neue Sraft unb frifepen ©tut gum treiteren Kampfe, unb
unfere Sofung peifft: ,,©ur Qeit!"

„9?un, laffen trir baS," fagte ©ollmann gu ©cpubert, „trir treiben
ja fepen. ©ie fangen naep ben geiertagen trieber an gu arbeiten unb irir
treiben ja fepen, traS fiep tun tafft.

„ga, getriff arbeite id) fepr gern trieber, aber auf feinen galt nepme
id) bie Strbeit früper an, als bis ©ie baS, um traS icp bamatS im ©amen
aller SIrbeiter bat, geträpren!"

Sftepr ©tunbentopn!
©ollmann porte tnieber bie SBorte feiner grau, trie fie ipm atteS er=

ftärte, baff er baburcp feinen ©cpaben paben foil, — unb gab naep.

„©ut benn, fie fotten eS paben," anttrortete ©ottmann unb reiepte

©cpubert bie tpanb!

©iefer ergriff bie tpanb feineS ©rotperrn unb fagte: ,,©ie folfen feinen

©cpaben leiben!"
„©o ift'S reept I" fiel grau ©ollmann ben beiben inS ©tort, „fo fott

e§ ron nun an bleiben!"
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treu auszuharren in demselben, und wenn wir auch ersehen, daß wir und
unsere Kinder es nicht zu stände bringen werden, so haben wir doch die

große Hoffnung, daß es, wenn wir tapfer ausharren und weiter kämpfen,
einstmals so weit kommen muß, daß sich wenigstens unsere Enkel nicht
so elend durchschleppen müssen und als Menschen, wie es sich gehört, leben
können. Freilich wird dann kein so großer Unterschied zwischen arm und
reich sein, denn dann ist es vorbei mit der Ausbeuterei der Kapitalisten und
sie werden keine Macht mehr über uns besitzen!"

Bollmann wollte oftmals dazwischen fahren, kam aber nicht dazu,
denn Schubert war empört und aufgeregt und ließ sich gar nicht stören.

Frau Bollmann bemerkte dies und nahm daher selbst das Wort: „Be-
ruhigen Sie sich, lieber Herr Schubert, es soll von nun an anders werden!"

Ihr Gatte konnte sich kaum auf den Füßen halten, es war ihm zu
viel, was er sich da von einem Arbeiter hatte müssen ins Gesicht sagen
lassen — und nur der Blick seiner Frau half ihm,:sich zu beruhigen und
zu beherrschen.

„Glauben Sie vielleicht damit etwas zu bezwecken?" meinte Bollmann
zu Schubert. „Ich denke, Sie werden nicht weit damit kommen!"

„Gewiß," antwortete dieser; „das heißt, ich allein natürlich nicht, aber
der Zusammenhalt der Arbeiterschaft und die treue Ausdauer derselben
wird zum Ziele führen. Daher verlieren wir niemals den Mut und
kämpfen weiter für Recht und Freiheit. Tausend Opfer sind schon ge-
fallen in diesem Kampfe und haben freudig ihr Leben für uns hingegeben.
Dies gibt uns neue Kraft und frischen Mut zum weiteren Kampfe, und
unsere Losung heißt: „Nur Zeit!"

„Nun, lassen wir das," sagte Bollmann zu Schubert, „wir werden

ja sehen. Sie fangen nach den Feiertagen wieder an zu arbeiten und wir
werden ja sehen, was sich tun läßt.

„Ja, gewiß arbeite ich sehr gern wieder, aber auf keinen Fall nehme
ich die Arbeit früher an, als bis Sie das, um was ich damals im Namen
aller Arbeiter bat, gewähren!"

Mehr Stundenlohn!
Bollmann hörte wieder die Worte seiner Frau, wie sie ihm alles er-

klärte, daß er dadurch keinen Schaden haben soll, — und gab nach.

„Gut denn, sie sollen es haben," antwortete Bollmann und reichte

Schubert die Hand!

Dieser ergriff die Hand seines Brotherrn und sagte: „Sie sollen keinen

Schaden leiden!"
„So ist's recht!" fiel Frau Bollmann den beiden ins Wort, „so soll

es von nun an bleiben!"
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SDer f^abriïant befdjenïte nun ben armen ©Hubert unb feine Çamilie
reicfjlicE) unb erfeigte ilfm allen feinen ©dfaben.

Sefjt ïonnte bie Strmut einen gliidlidfen 1)1. SIbenb feiern.
Slucf) bei bem gabriïanten tourbe ein gIMIirî)e§ SSeilmadftêfeft ge=

feiert, mit einer ftillen Çreube, non melier bie Üt'inber rtid)tê Irmfften.
21 n a ft a f i a $ o I e ï.

(Slnmerïung ber JRebaftion: 2öir Ijaben biefe @rgät)Iung
irofe iE)rer ©infalt unb iljrer Gsinfeitigïeit aufgenommen, toeil fie im
gangen lebenâtnaljr ift unb in fd)Iid)ter, unöerfälfdjter SfBeife geigt, toie fid)
bie fogiale forage im ©eifte ber 2Irbeiter ff)iegelt unb tnie biefe fid) il)re
Seanttoortung norftellen. 21m @nbe ftedt audj ettnaS non bem ©eifte be§
größten 3ftertfd)enfreitnbeê barin, beffen ©eburtêtag toir am 25. ®egem=
ber feiern.)

SaljmtbB# Bülfc.

3n blauen Stiften flimmert (Solb

Don allen bnnfeln äften,
llnb fomtig Seudjten labet golb

gu gerbfllid; warmen feften.

Das äpflein Iad?t, bie ÎEraube bltnft,
Ringsum ein Duften, Reifen —
Rur uns nidjt Jrucbt unb <£rnte winft,
Die heimatlos wir ftreifen.

Dorbei am griinum3weigten Bans,
Dag id? ben (Slarç nicgt fege!
Sdjött ITCägblein tritt 3ur Eiir geraus —
ÏDas wirb mir bocg fo wette?

Bin nur ein frember, brauner Knab
mit wirren Socfengaaren,

Sat) nie, bie mir bas Seben gab
Unb mug im Sanbe fagren.

ÏDas fcgauft bu micg fo an, bu Ktnb,
Den grogen Blicf »oll tEränen?
Dertrauten IDelie bir unb ÏDinb
mein Seib unb junges Seinen?

Did) fegn' id), fiitles Rugenpaar,

^iir beine perlenfpenbe
Seis nat)ft bu, Siegte, nnfrer Sd)ar,
Doit gotbner {frucgt bie £)änbe.

Beutft fanft ben müben Sabetranï —

„Komm, alter peg! KHr 3eigen

Die fd)önften Sprünge nun 3umDanf"-
gwei äfflein tansen, geigen.

Creu folgt, als legtet Reisgefell
Das Dromebat ben Kleinen:
„Fais compliment à Mademoiselle !"
Unb grügt mit Ejals unb Beinen.

•Ein Silberlein nod; in ben put
^ür unfern grauen Riten —
Run weiter, bis am näcgften (Sut

3m Dorf wir wieber galten.

Dann frifdj ginab 3um Stranb am See —

Scgon flimmert weig (Seselte ;

DieCrommel rügrt Scglaf ein, bu ÏDeg —
Der Suft bas Ejeute gelte!

Cltfabett) *5.
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Der Fabrikant beschenkte nun den armen Schubert und seine Familie
reichlich und ersetzte ihm allen seinen Schaden.

Jetzt konnte die Armut einen glücklichen hl. Abend feiern.
Auch bei dem Fabrikanten wurde ein glückliches Weihnachtsfest ge-

feiert, mit einer stillen Freude, von welcher die Kinder nichts wußten.
A n a st a s i a H o l e k.

(Anmerkung der Redaktion: Wir haben diese Erzählung
trotz ihrer Einfalt und ihrer Einseitigkeit aufgenommen, weil sie im
ganzen lebenswahr ist und in schlichter, unverfälschter Weise zeigt, wie sich

die soziale Frage im Geiste der Arbeiter spiegelt und wie diese sich ihre
Beantwortung vorstellen. Am Ende steckt auch etwas von dem Geiste des
größten Menschenfreundes darin, dessen Geburtstag wir am 25. Dezem-
der feiern.)

Fahrendes Volk.

In blauen Lüften schimmert Gold

von allen dunkeln Ästen.

Und sonnig Leuchten ladet hold

Zu herbstlich warmen Festen.

Das Äpflein lacht, die Traube blinkt,

Ringsum ein Duften, Reifen —
Nur uns nicht Frucht und Lrnte winkt,
Die heimatlos wir streifen.

vorbei am grünumzweigten Haus,
Daß ich den Glanz nicht sehe!

Schön Mägdlein tritt zur Tür heraus —
Was wird mir doch so wehe?

Bin nur ein fremder, brauner Knab
Mit wirren Lockenhaaren,

Sah nie, die mir das Leben gab
Und muß im Lande fahren.

Was schaust du mich so an, du Kind,
Den großen Blick voll Tränen?
vertrauten Welle dir und Wind
Mein Leid und junges Sehnen?

Dich segn' ich, stilles Augenpaar,
Für deine Perlenspende
Leis nahst du, Lichte, unsrer Schar,

Voll goldner Frucht die Hände.

Beutst sanft den Müden Labetrank —

„Komm, alter Petz! Wir zeigen

Die schönsten Sprünge nun zum Dank"-
Zwei Äfflein tanzen, geigen.

Treu folgt, als letzter Reisgesell

Das Dromedar den Kleinen:
eornpliineat à Usàsmoiselle!"

Und grüßt mit Hals und Beinen.

Gin Silberlein noch in den Hut
Für unsern grauen Alten —
Nun weiter, bis am nächsten Gut
Im Dorf wir wieder halten.

Dann frisch hinab zum Strand am See —

Schon flimmert weiß Gezelte;
Die Trommel rührt Schlaf ein, du Weh —
Der Lust das Heute gelte!

Elisabeth L«z.
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